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Keine Minute Stillstand! L, i. Breshnew empfing A Harriman
Als Antwort auf die Rede des Ge­

neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew in der Bera­
tung des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans haben sie den sozialisti­
schen Wettbewerb unter dem Motto 
„Jede Ähre vom Feld. Jedes Körnchen 
In den Speicher" noch weitgehender 
entfaltet. Die Mechanisatoren des Ge­
biets Pawlodar nähern sich sicher dem 
Erntefinish. Führend Im sozialistischen 
Wettbewerb Im Sowchos „Schakat" 
sind die Komblneführcr Michail Po­
pow, Iwan Welikanow, Viktor Stein­
bach, Alexander Anselm, Tcmur Sa- 
matajew u. a. Die Bcstmcchanlsatorcn 
erfüllen täglich 1,5—2 Solls. Sie wol­
len durch Anwendung fortschrittlicher 
Technologien und neuer Arbeitsmetho­
den die Ernte mit Zcltvorsprung un­
ter Dach und Fach bringen.

UNSER BILD: Die Absolventen des 
Landwirtschaftlichen Technikums Kras- 
noarmejskoje (v. I. n. r.) der Agronom 
des Erntetrupps Kassym Altshanow 
und der Brigadier Klemens Lang 
prüfen aufmerksam die Qualität der 
Entearbeiten.

Foto: K. Nurtasin

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, hat 
am 20. September 1m Kreml den 
namhaften Politiker und Vertre­
ter des öffentlichen Lebens der 
USA, A. Harriman auf dessen 
Bitte zu einem Gespräch emp­
fangen.

Während des Gesprächs wur­
den Fragen der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
sowie einige Internationale Pro­
bleme behandelt.

L. I. Breshnew unterstrich

die große Bedeutung der Ver­
besserung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen Im Inter­
esse der Völker beider Länder 
und der Festigung des Weltfrie­
dens und verwies darauf, daß die 
Sowjetunion — getreu ihrer 
grundsätzlichen Linie — konse­
quent für die weitere Entwick­
lung dieser Beziehungen auf der 
Grundlage der Gleichheit und 
des beiderseitigen Vorteils eln- 
trltt und strikt die zwischen der 
UdSSR und den USA erzielten

Abkommen und Vereinbarungen 
elnhält.

A. Harriman gab der Hoff­
nung Ausdruck, daß sich die so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen künftig weiter entwlk- 
keln werden.

Das Gespräch fand In einer 
freimütigen und freundschaftli­
chen Atmosphäre statt. An dem 
Gespräch nahm der Gehilfe des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow teil.

Für 250 Nlillionesi Pud
Gutes Wetter war In die Kustanaler Step­

pen eingezogen. Die Sonne schien hell, ein 
warmer Wind hatte die prallen Welzenschwa­
den getrocknet, die der erste Herbstregen 
durchnäßt hatte. Die Landwirte beschleuni­
gen das Tempo des Druschs. Allein am letz­
ten Tag wurden 130 000 Hektar gedroschen. 
Diese wichtige Operation des Ernteflleßbands 
wird bereits auf der 3. Millionen Hektar ab­
geschlossen.

Ganz besonders strafften die Wirtschaften 
des Rayons Karasu Ihr Arbeitstempo. Sie ha­
ben bereits die Schwaden auf 66 Prozent der 
Felder gedroschen. Auch die Landwirte der 
Rayons Kustanal. FJodorowka und anderer

arbeiten Immer schneller. Aber In einem der 
größten Getreiderayons — Im Urlzkl-Rayon 
— hat der Drusch noch nicht das nötige Aus­
maß erlangt. Auf seinen Feldern liegt viel 
Getreide In Schwaden.

Auf Feldwegen und Autostraßen des Ge­
biets arbeiten 28 000 Kraftwagen, die das 
Getreide von den Kombines und Tennen be­
fördern. An der Getrcldebeförderung betei­
ligen sich 2 200 Autozüge, Jeder davon be­
sitzt eine Ladefähigkeit von 15—20 Ton­
nen.

Die Angehörigen der Sowjetarmee und die 
Industriebetriebe helfen bei der Getreide­
transportierung. Allein aus dem Gebietszent­

rum wurden 500 Lastkraftwagen zum Ernte­
einsatz gesandt. Auch die Fahrer der 
Schwerlaster, die Bauten. Kombinate und 
Werke In Kustanal. Rudny, Llssakowsk und 
Dshetygara betreuen, transportieren nach Ar­
beitsschluß und an Ruhetagen Getreide von 
den Tennen zum Speicher.

Auf einer großen beleuchteten Tafel Im 
Zentrum von Kustanal flammen die Ziffern 
145 Millionen auf. Soviel Getreide haben die 
Sowchose und Kolchose In die Staatsspclcher 
geschüttet. Die Verpflichtung lautet 250 
Millionen Pud. Durchschnittlich werden 
täglich 7 Millionen Pud Welzen. Gerste. 
Hafer und Hirse an den Staat geliefert. Mit 
Jedem Tag wird Immer mehr Getreide In die 
Getreidespeicher befördert.

Kraftfahrer helfen
„Karagandaer. wollen wir den 

Zellnogradern bei der Ernte des 
ersten Jahres Im 10. Planjahr­
fünft helfenl" prangte das Trans­
parent am ersten Wagen einer 

Kolonne des Karagandaer Auto­
kombinats Nr. 1. die In das Ge­
biet Zellnograd fuhr. Gegenwär­
tig befördern die vierzig Wa- 
5en Getreide von den Tennen in 

le Speicher 1m Rayon Atbas 
sar.

Die Brigaden der Autofahrer

Friedrich Shilin. Woldemar 
Schänder und John Rosen über­
nahmen erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen: nicht weniger 
als drei Jahrespläne je Wagen zu 
leisten. Nach Auswertung des 
sozialistischen Wettbewerbs zwi­
schen den Autokolonnen belegte 
die Autokolonne, der die obenge­
nannten Fahrer angehören, den 
ersten Platz. Den Beförderungs­
plan hat dieses Kollektiv zu 312 
Prozent erfüllt.

Besonders gut arbeiten Nikolai 
Weralgora. der mit seinem GAS 
52 bei dem Getreidetransport 
von der Tenne täglich 3.5 Nor­
men schafft, und Viktor Schän­
der, der mit seinem SIL 130 und 
zwei Anhängern täglich 64 Ton­
nen Getreide 85 Kilometer weit 
an die Abnahmestelle befördert.

I. GRAZ, 
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees des Kara­
gandaer Autokombinats

Mit den Besten
Schritt halten

Der Name des Deputierten des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. Helden der sozialistischen Arbeit und Brigadeleiters In 
der Grubenverwaltung „Karagandaschachtostrol" Andreas Kar­
sten Ist in unserer Republik bereits ein Begriff. In aller Munde sind 
die Erfolge, die das von ihm schon lange Jahre geleitete Kollektiv 
im tagtäglichen Kampf um die Erfüllung der von der Partei gestell­
ten Aufgaben erringt. Heute hat Andreas KARSTEN das Wort. Er 
nimmt Stellung zum sozialistischen Wettbewerb unter dem Motto: 
„Dem Planjahrfünft der Qualität — Arbeitergarantie", der Im Kol­
lektiv der Verwaltung festen Fuß gefaßt bat.

Zum Besuch
L. I. Breshnews 
in die Bundesrepublik 
Deutschland

Gemäß der Einladung des 
Bundeskanzlers der BRD H. 
Schmidt und auf Vereinbarung 
beider Selten wird der General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, der Bundesrepu­
blik Deutschland einen offiziel­
len Besuch abstatten. Die Termi­
ne des Besuchs werden nachträg­
lich mitgeteilt werden.

(TASS)

Überplanmäßiges Getreide
A D.e Getreidebauern des Rayons Wischnewski haben neue erhöh­

te Verpflichtungen übernommen — an den Staat 12,6 Millionen Pud 
Korn zu liefern.

Sie waren unter den ersten 
Im Gebiet, die vorfristig mit Ih­
ren sozialistischen Verpflichtun­
gen fertig wurden. Dieser Sieg 
ist vor allem das Verdienst aller 
Mechanisatoren und der guten 
Organisierung der Erntearbeiten. 
Die Arbeit der Kombines nach 
dem Großgruppenverfahren läßt

im Schnelltempo mähen und dre­
schen. .

Nach Iden namhaften Me­
chanisatoren, wie die Kombine­
führer des Sowchos „Bersuatski" 
W. Balko und N. Sldrlstow, die 
schon 1 300 Tonnen pro Mann 
gedroschen haben, richteten sich 
viele Kombineführer. Anderthalb 
bis zwei Normen erfüllten die

Mechanisatoren des Sowchos 
„Konstantinowski" W. Schew­
zow, A. Remenskl und viele an­
dere.

Neulich haben die Landwirte 
des Rayons Ihre Möglichkeiten 
erwogen und beschlossen, noch 
höhere Verpflichtungen zu über­
nehmen. sie wollen noch 3.6 Mil­
lionen Pud und Insgesamt 12.6 
Millionen Pud Getreide In die 
Staatsspeicher schütten, was an­
derthalb Volkswirtschaftspläne 
ausmacht. Gleichzeitig riefen 
sie alle Getreidebauern des Ge­
biets auf. um die Oberbietung 
des Volkswirtschaftsplans zu 
kämpfen.

Harte 
und starke 
Weizensorten

Die Werktätigen der Turgafcr 
Steppen haben sich vollständig 
mit Sommergetreide- und Grä­
sersaatgut versorgt. Uber 
300 000 Tonnen Getreidesamen 
wurden gelagert. Über 90 
Prozent davon sind rayonlerte 
harte und starke Welzensorten 
..Saratowskaja 29" und „Schor- 
tandlnskaja 25".

In diesen angestrengten Ta­
gen wird der gewaltige Strom 
von Warengetreide aufbereitet, 
der von den Kombines auf den 
Tennen eintrifft. und zugleich 
wird In den Wirtschaften das 
Saatgut gereinigt und sortiert. 
Ober 100 mechanisierte Trock­
nungskomplexe werden genutzt. 
In den Sowchosen „Iskra". „Le­
ninscher Komsomol", im Turgal- 
er Sowchos-Technlkum und In 
anderen Wirtschaften wurde ein 
bedeutender Teil des Saatguts 
bereits aut die 1.-Klasse-Konditi­
on gebracht.

Pressedienst der „Freundschaft"

Heutzutage wird viel über den 
sozialistischen Wettbewerb ge­
sprochen. Es wird auch viel dar­
über geschrieben. Und ich halte 
das für durchaus richtig: Man 
muß die fortschrittlichen Er­
fahrungen möglichst umfassender 
schildern, damit alle an dem 
schon Erzielten lernen können. 
Wir Arbeiter freuen uns, wenn 
wir immer noch was hinzulernen 
können, wir freuen uns aber 
auch, wenn unsere Erfahrungen 
den anderen Nutzen bringen. 
Was bewegt eigentlich den 
Menschen. Stoßarbeit zu leisten? 
Ich bin überzeugt, daß ihn bei 
weitem nicht allein der Ver 
WensTaüt die Suche nach neuen 
Reserven, nach neuen Errungen­
schaften schickt.

Der heutige Arbeiter 
bewußtes Mitglied des 
tlvs. Und er Ist stolz ______
Der Arbeiter muß Gefallen an 
seiner Tätigkeit finden. Und das 
ist nur dann möglich, wenn er 
weiß, daß er alles getan. all 
sein Wissen und Können an den 
Tag gelegt hat. Er wird dann 
glücklich nach Hause gehen. Al­
les wird Ihm doppelte Freude 
bereiten. Der kühle Wind Ins 
Gesicht und die liebkosende Son­
ne. Und wenn sie gerade nicht 
scheint, wird Ihn das nicht be­
trüben, denn er hat ein leichtes 
Herz von dem Bewußtsein der 
erfüllten Pflicht.

Dem Wettbewerb haben sich 
alle Brigaden unserer Gruben­
bauverwaltung angeschlossen. 
Er hilft uns. unsere Verpflich­
tungen schneller einzulösen. 
Vom Erreichten sprechen be­
redt folgende Zahlen. Bereits 
im August hat das Kollektiv 
unserer Verwaltung seine sozia­
listischen •••-«-•-------- •—
das erste

Ist ein 
Kollek- 
darauf.

Verpflichtungen für 
— ------ Jahr des laufenden
Planjahrfüntts gemeistert. Dar­
über hinaus will es noch Bau-

und Montagearbeiten für eine 
Summe von 60000 Rubel er­
füllen. Führend Im sozialisti­
schen Wettbewerb sind die Bri­
gaden Rodion Stumpf, Michail 
Semjonow und Jakow Plstschas- 
sew. Sie führen den hohen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit".

Auch wir sind bemüht, mit ih­
nen Schritt zu halten. Wir lie­
fern den Grubenbauarbeitern das 
nötige Bauholz. Davon, wel­
cher Qualität dieses Materlai Ist, 
hängt das Tempo und die Quali­
tät Ihrer Arbeit, ab. Der Regel 
nach übergeben wir unsere Pro­
duktion dem Besteller nach 
erster Vorweisung. Heute ar­
beitet unsere Brigade schon für 
den Oktober.

Ein durchaus wichtiger Sti­
mulus 1m sozialistischen Wettbe­
werb ist der rechtzeitige Lei­
stungsvergleich. wobei die Er­
gebnisse sofort allen Wettei­
fernden mltgetellt werden. Bel

• uns gibt es Jeden Tag Fazltzle- 
hen. Hat der Arbeiter seine ge­
wöhnliche Norm überboten. Ist 
er auf der Leiter seiner Tageslei­
stungen eine Stufe höher gestie­
gen... geht unsereiner nie gleich­
gültig daran vorbei. Und vor al­
lem müssen Brlgadlere. Meister 
und Abschnlttslelter das merken 
und begutachten. Wie? Nach der 
Schicht gibt es bei uns eine kur­
ze Besprechung der Tageslei­
stungen. Blitzmeldungen werden 
herausgegeben, die gewöhnlich 
mit den Worten „Wir gratulie­
ren". oder „Heute", beginnen.

Jeder Arbeiter Ist imstande, 
einen Weg zum Erfolg zu fln-I 
den. wenn er sich bewußt ans 
Werk macht. Und gerade das 
muß er tun. da er eben Arbeiter 
Ist. well er in unserem Sowjet­
staat nach Recht und Pflicht 
über alles selbst zu entscheiden 
hat

tass-fernschreiber 
meldet

NEW YORK. Die Delegation 
der UdSSR zur XXXI. UNO- 

Vollversammlung ist in New York 
eingetroffen. Sie wird vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU

legenheiten der UdSSR, A. A. Gro- 
myko, geleitet.

Gleichzeitig sind Delegationen 
der Belorussischen SSR und der Uk­
rainischen SSR unter der Leitung 
der Außenminister A. Gurinowitsch 
und G. Schewel in New York ein­
getroffen.

M ADRID. Ein Abkommen zwi- 
j sehen dem spanischen Ver­
band der Landwirtschaftlichen Koo­
perative und dem Zentralverband 
der Konsumgenossenschaften der 
UdSSR ist in Madrid unterzeichnet 
worden. Nach dem Abkommen wird 
Spanien Fleischkonserven, Oliven­
öl, Zitrusfrüchte, Gewebe, Schuhe 
und Textilien in die UdSSR liefern 
und Nahrungsmittel, Holz, Pflanzen­
öl, technische Rohstoffe für Arz­
neimittel und Erdölprodukte bezie­
hen. Das Abkommen sieht die 
Schaffung von Expertenkommissio­
nen vor, die Vorschläge für den 
Warenaustausch ausarbeiten sollen.

Erfolge der 
Geflügelzüchter

Die Werktätigen der Geflügel- 
Industrie der Republik haben den 
Neunmonatsplan 1m Verkauf von 
Eiern an den Staat Überboten. 
Noch früher haben sie den Ver­
kaufsplan von Dlätflelsch bewäl­
tigt. Seit Jahresbeginn wurden 
etwa 40 000 Tonnen davon reali­
siert. Besondcrs-groß ist der Bei­
trag der Koktschetawer, Tschirn- 
kenter. Alma-Ataer und anderer 
spezialisierter Produktionsverei­
nigungen. Die Karagandaer Ver­
einigung für Fleischgeflügel­
zucht hat Ihre Planauflagen 
schon für das ganze Jahr erfüllt.

In -diesem Wirtschaftszweig 
wurden In den letzten zwei Jah­
ren 14 Vereinigungen geschaf­
fen. die 80 Prozent der Gesaint- 
Eroduktlon liefern. Dadurch 
onnte die Technik besser ge­

nutzt und die Effektivität der 
Produktion gesteigert werden. 
Fast das ganze Geflügel wird 
jetzt In Käfigen gehalten. Das 
Licht-, Luft- und Temperaturre­
gime wird In vielen Geflügelfa­
briken automatisch reguliert.

Die Werktätigen des „Glaw- 
ptlzeprom” der Republik haben 
vor, 1 550 Millionen Eier an den 
Staat zu verkaufen, um 192 Mil­
lionen mehr als geplant wurde. 
Vorgemerkt Ist, 53 000 Tonnen 
Fleisch zu realisieren, darunter 
11000 Tonnen über den Jahres­
plan hinaus. (KasTAG)

Zu neuen Zielmarken
Die Partei und Regierung schenken der weiteren 

Entwicklung der Landwirtschaft große Aufmerksam­
keit. Unlängst wurde der Beschluß „Ober die Maß­
nahmen zur Vergrößerung der Herstellung von An- 
tlerosionstechnik für die Landwirtschaft in den Jahren

1976—1980“ gefaßt. Dieser Beschluß land in der Ze- 
linograder Produktionsvereinigung für Herstellung 
von Antierosionstechnik einen großen Anklang. Die 
Landmaschinenbauer sind bestrebt alles zu tun. um 
den gestellten Aufgaben gerecht zu werden.

„Dieser Beschluß ist eine neue 
markante Äußerung der Sorge 
der Partei und der Regierung, 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen Leonld Iljltsch 
Breshnew persönlich, um die 
Entwicklung der Landwirtschaft, 
um Ihre Ausrüstung mH lei­
stungsstarker Technik", sagte der 
Sekretär des Partelkomitees der 
Vereinigung W. Krlworutschko. 
„Genosse L. I. Breshnew sagte 
In der Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs In Alma-Ata, 
daß zu diesem Zweck zusätzliche 
Ressourcen vorgesehen sind, die 
es ermöglichen werden, die Her­
stellung von Antierosionstechnik 
Im Vergleich mit dem neunten 
Planjahrfünft zu verdoppeln. 
Durch diesen Beschluß wurde uns 
eine große Verantwortung aufer 
legt. Gerade unsere Vereinigung 
soll den neuen Komplex der An- 
tleroslonsmaschlnen meistern, die 
Produktionskapazitäten bedeu- 
tend vergrößern. Uns sind also 
große Aufgaben gestellt. Und 
wir werden sie bestimmt lösen."

In der nächsten Zukunft wird 
sich die Vereinigung nur auf die 
Herstellung von Antleroslons-

technlk spezialisieren. Dabei muß 
man In Betracht ziehen, daß 
auch die beiden Werke — „Ka­
sachselmasch" und „Zellnograd, 
selmasch" eine weitere Speziali­
sierung erleben werden. Das 
erste wird sich nur mit der Pro­
duktion von Sämaschinen, das 
zweite mit der Herstellung von 
Kultivatoren befassen.

„In diesem Beschluß Ist vor­
gesehen. für die rasche Entwick­
lung der Produktionskapazitäten 
der Vereinigung über 40 Millio­
nen Rubel Investitionen bereltzu- 
stellen", berichtete der Chef­
ingenieur der Vereinigung 
Ch. Rosenfeld. „Es wird 
die dritte Folge des 
Werks „Kasachselmasch" anlau­
fen. Ihre Fläche soll — 40 200 
Quadratmeter umfassen. Dort 
werden auch eine Schmiede, und 
Prcssehalle, ein Block der Hilfs 
hallen gebaut. Noch größer wird 
das Werk „Zellnogradselmasch" 
mit der Inbetriebnahme einer 
Reihe von Hallen sein. Wir be­
kommen Geldmittel für den Bau 
von 55 000 Quadratmeter Wohn, 
flächen, einer Fachschule, eines 
Kulturpalastes, eines Pionierla­

gers. zweier Wohnheime mit 
1 800 Plätzen und zweier Kin­
dergärten."

Die Maschinenbauer tun schon 
vieles, um die 1m Beschluß ste. 
henden Aufgaben zu verwirkli­
chen. Die Bauleute, die sich mit 
der dritten Folge des Werks 
„Kasachselmasch" beschäftigen, 
wollen sie schon In diesem Jahr 
fertigstellen. Ab 1. Oktober wer. 
den Ihnen 150 Arbeiter der 
Vereinigung helfen.

Unter den wichtigsten Erzeug­
nissen. deren Produktion das 
Kollektiv des Werks „Zellno- 
gradselmasch" meistern soll, Ist 
der Kultivator KPSch 9. Mit sei. 
ner Herstellung werden sich die 
Arbeiter der Halle Nr. 4 be­
schäftigen. „Bereits in diesem 
Jahr wollen wir die ersten 50 
Kultivatoren dieses Typs herstel­
len". sagte der Hallenlelter Was. 
slll Wychodzew. „Das Ist keine 
leichte Aufgabe, aber wir wer­
den es schaffen. Davon, wie wir 
uns zur Herstellung der ersten 
Partie dieser Erzeugnisse vor- 
bereiten, wird die weitere Arbeit 
abhängen, well diese Kultivato­
ren bald die Hauptproduktion

der Halle sein werden. Uns hel­
fen alle — die Technologen, die 
Konstrukteure, die Arbeiter der 
Werkzeughalle u. a."

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR „Ober die Maßnah­
men zur Vergrößerung der Her­
stellung von Antierosionstechnik 
für die Landwirtschaft In den 
Jahren 1976—1980" rief einen 
neuen Aufschwung des Arbeits­
enthusiasmus hervor. Eine ganze 
Reihe von Kollektiven und Ar­
beitern haben erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men. Der Dreher Heinrich Koop 
aus der Halle Nr. 1 des Werkes 
„Zelinogradselmasch" arbeitet In 
der Brigade, die Genosse Podko 
rytow leitet. Dieses Kollektiv hat 
mit unter den ersten die Initiati­
ve „Dem Planjahrfünft der Qua­
lität eine Arbeitergarantie" auf­
gegriffen und arbeitet mit Zelt­
vorsprung. Heinrich Koop hat 
eine persönliche Verpflichtung 
übernommen — zwei Jahresplä­
ne zum 60. Geburtstag des Gro­
ßen Oktober zu bewältigen.

Die Halle Nr. 3 Ist eine der 
besten In der Vereinigung. Ihr 
Kollektiv hat schon längst den 
Titel „Kollektiv der kominunlstl. 
sehen Arbeit" erkämpft. In die­
sem Komsomolzen, und Jugend- 
kollektiv gibt es viele angesehe­
ne Meister .Ihres Fachs. Zu

solchen gehört auch die Drehe- । 
rin Nadeshda Charlamowa. Täg- I 
lieh erfüllt sie Ihre Norm zu 150 
— 160 Prozent. Das wird Ihr be- | 
stimmt ermöglichen, ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan in 3 Jah­
ren und 6 Monaten zu meistern. 
Das Ist Ihre Verpflichtung.

Das ganze Kollektiv des 
Werks „Zelinogradselmasch" hat 
als Antwort auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Mini­
sterrates der UdSSR neue sozia­
listische Verpflichtungen über, 
nommen. Es Ist vorgesehen, über 
den Plan hinaus Erzeugnisse für 
eine halbe Million Rubel zu 
realisieren. Das bedeutet, daß 
die Landwirte der Republik zu­
sätzlich Mechanismen und Vor­
richtungen erhalten werden.

Weitgehend hat sich der so­
zialistische Wettbewerb auch Im 
Kollektiv des Werkes ..Kasach­
selmasch" entfaltet. Das Kollek­
tiv des Presseabschnitts der Hal. 
le Nr. 1 hat z. B. beschlossen, 
den Jahresplan zum 10. Dezem­
ber 1976 zu erfüllen; das Kollek­
tiv der Halle Nr. 3 will den 
Neunmonatsplan zum Tag des 
Maschinenbauers meistern.

Die Maschinenbauer der Verei­
nigung wissen gut, daß Ihre Er­
zeugnisse auf dem Land sehr ge- | 
fragt sind. Deshalb sind Ihre 
Bemühungen darauf gerichtet, 
die Produktion schneller zu ent­
wickeln und an die Sowchose und 
Kolchose mehr Antleroslonsma I 
schlnen zu liefern.

ANKARA. Seine Regierung mes­
se der internationalen Ent­

spannung große Bedeutung bei, 
hat der türkische Ministerpräsident 
Süleyman Demirel betont. Auf einer 
Presse-Konferenz in Ankara sagte 
er, sie sei fest entschlossen, die
Bemühungen in dieser Richtung'
fortzusetzen.

Auf die Beziehungen der Türkei 
zu den sozialistischen Ländern ein-

I gehend, unterstrich Demirel das Be­
streben seiner Regierung, diese Be­
ziehungen in Obereinstimmung mit 

Iden Interessen beider Seiten in 
| Handel und Wirtschaft weilerzuenl- 
wickeln.

D EIRUT. Ein zweites Treffen 
r* zwischen dem neuen Präsi­

denten Libanons. Elias Sarkis. dem 
Vorsitzenden des PLO-Exekutiv- 
komitees Jasser Arafat, dem Stell­
vertretenden syrischen Verteidi­
gungsminister Haji Jamil und dem
Sondervertreter der Arabischen Li­
ga H. S. el Holf hat in der libane­
sischen Grenzstadt Staura stattgefjn- 
den. Es wurden Mittel und Wege 
zur Beilegung der Krise in Libanon 
erörtert. Wie jedoch aus einer Er­
klärung der Teilnehmer hervorgehf, 
gelang es nicht, irgendwelche po­
sitiven Ergebnisse zu erreichen. Sie 
vereinbarten ein weiteres Treffen 
für den 24. September.

A. FUNK
tass-fernschreiber 

[meldet]
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Eine bleibende Spur
Ich erinnere mich an ein 

Gespräch mit dem Vorsitzenden 
des Thälmann-Kolchos M. 1. 
Wagner über den Kommunisten, 
Brigadier der OelreldeanbâUbrl- 
gade Josef Kari.

„Im vorigen Jahr, nach der 
langen Dürre. als Ini ganzen 
Frühling kein Tropfen Regen ge- 
allen war, verloren viele die 
ioifnung auf eine Rettung der 

Ernte. Man beschloß, das Getrei­
de als Futter für das Vieh ab- 
tumähen. Wie denn anders? Soll­
te wenigstens das Vieh mit Ful­
ler Versorgt sein. Auch andere 
Wirtschaften des Rayons handel­
ten so."

Michail Ignatjewitsch schwelgt 
einen Augenblick und fährt dann 
fort:

„Da hatten wir aber Karls 
Charakter nicht genügend ge­
kannt. Er trat gegen die Meinung 
der Vorstandsmitglieder aui. 
Dann beriet er sich mR Kommu­
nisten. mR Brigadeveteranen und 
schlug einen Plan des Kampfes 
gegen die Naturgewalten vor. 
Und die Menschen folgten Ihm.

Er vermochte auch, den Kol- 
Chosvorstand zu überzeugen, die 
Getreidesaaten zu erhalten. Die 
Ackerbauern gingen nicht fehl. 
Sie berücksichtigten die Rich­
tung der Trockenwinde, die 
durch einen Bergrücken aufge- 
haiten wurden, im Herbst ernte­
te man 7 •— 8 Zehther Je Hektar 
und beschaffte auch Strohfulter 
für das Vieh.“

Sich mit Menschen beraten und 
zugleich Herr seiner Worte sein 
— diese Eigenschaften slhd ty­
pisch für J. Karl, Leiter der Ge- 
trcldebaubrigade im Thälmann- 
Kolchos, Rayon Sahyagatsch.

Nein, nicht schöne Worte sind 
es, die auf die Kolchosbauern so 
senr wirken, sondern seine Tüch­
tigkeit, die Treue seiner Pflicht, 
der hohen Berufung als Getreide­
bauer. In den entscheidendsten 
Momenten ist J. Karl den ande­
ren stets voran, widmet sich rest­
los der Sache, und gerade diese 
seine Hingabe reißt andere mit. 
verleiht Ihnen Zuversicht, spornt 
sie zur Überwindung der Schwie­
rigkeiten art. Das persönliche 
Vorbild des Kommunisten in der 
Arbeit und im Leben war und 
bleibt eitles der wichtigsten Fak­
toren für die ständige Hebung 
des Ansehens des Brigadiers.

Es Ist gut. sich mit anderen zu 
beraten, nicht weniger Wichtig 
Ist es aoef auch, seinen Stand­
punkt zu verteidigen. Und das 
versteht gerade Josef Karl. Das 
Getreide;efd der Brigade nimmt 
3 000 Hektar ein. Größtenteils 
wurde ès mit der Welzensorte 
„Besostaja-l" bestellt, die auf 
Trockenland bedeutende Erträge 
abwlrft. in manchen Jahren ern­
teten die Ackerbauern der Wirt­
schaft 17—18 Zentner Getreide 
Je Hektar, was den Durchschnitts­
ertrag 1m Rayon bedeutend 
Übertrifft.

Der Kommunist J. Karl hat ein 
ausgeprägtes Gefühl für das 
Neue, Fortschrittliche. Er war

Biologische Bekämpf un g s- 
maßnahmen von Schadinsekten 
In der Landwirtschaft waren 
schon Irn Altertum bekannt, je­
doch sind belegte Beispiele da­
für nur seit 1888 bekannt, dar­
unter der Import des Marienkä­
fers RODOLIA aus seiner austra­
lischen Heimat zur Vernichtung 
der In den kalifornischen Zltrus- 
plantagen verheerend aufgetrete­
nen Schl Id la us.

Der große Erfolg dieses Ver­
suchs machte die biologische Be­
kämpfung von Schadinsekten mit 
einem Schlag So populär, daß 
bald zahlreiche ähnliche Bemü­
hungen folgten.

Früher waren biologische Ver­
fahren oft die , einzigen Be- 
kâmpfüngsmögllchkeiten etlicher 
Insekten, da die Auswahl von 
Pflanzenschutzmitteln noch sehr 
gering ünd Ihre Wirksamkeit un­
befriedigend blieb. Bald aber, 
insbesondere in den letzten 20 
Jahren, ergaben sich Möglich­
keiten, die meisten Schadinsek­
ten mit chemischen Mitteln effek­
tiv und billig Zu bekämpfen, wo­
durch zwar das Interesse für bio­
logische Maßnahmen stark zu- 
rßckgtng.

Die langjährige chemische 
Schädlingsbekämpfung in Feld 
und Garten haben dazu geführt, 
daß die Zahl der resistent gewor­
denen Schädlingsarten ständig 
zunimmt, wobei sich die Resi­
stenz oft auf verschiedene Be­
kämpfungsmittel erstreckt, so 
daß es Immer schwieriger wird, 
den früheren Effekt der chemi­
schen Verfahren zu erzielen. Es 
Ist klar geworden, daß bei den 
zahlreichen chemischen Be­
kämpfungsmaßnahmen nicht nur 
der eigentliche Schädling, son­
dern auch seine Feinde (Parasi­
ten und Raubinsekten) vertilgt 
werden. Das aber bringt eine 
neue noch stärkere Vermehrung 
der Schädlinge mit sich, was 
wiederholte chemische Be­
kämpfung fordert, die wirtschaft­
lich nicht mehr tragbar ist.

Hauptmotive für die Bemühun­
gen um biologische Verfahren 
sind heute die Bestrebungen, ge­
sundheitsschädigende, sowie son­
stige negative Nebenwirkungen 
der chemischen Maßnahmen, wie 
die Vergiftung von Nutz- und 
Wlldtteren usw. tu vermelden.

Tatsache Ist, daß nicht selten 
Insektizide mit der Nahrung in 
den menschlichen und den tieri­
schen Organismus gelangen, daß 
manche Wirkstoffe Im Boden 
gespeichert und Von Nachfolge­
kulturen aüfgenommen werden 
und daß selbst die Luft nicht 
mehr Insektizidfrei ist.

Unter dem Druck der in aller 
Welt mobilisierten öffentlichen 
Meinung steht heute bei den Be­
mühungen um den Ersatz chemi­
scher Bekämpfungsmaßnahmen 
durch biologische Verfahren der 
Gedanke des Umweltschutzes Im 
Vordergrund.

Der Lale sieht Ja fast Jeden 
Wurm oder Käfer für schädlich 
an und nur wenige Insekten 
kennt er als nützlich, vor allem 
die Biene, die allein uns den 
Honig liefert. Daß es aber unter 
den Insekten, Spinnen und Mil­
ben mehr nützliche, als schädli­
che gibt, weiß nicht Jedermann. 
So hüt z. B. die gefürchtete Win­
tersaateule allein über 30 Fein­
de, die zu verschiedenen Insek­
tengruppen gehören, und die ge­
legentlich bis 50 Prozent der 
Population des Schädlings Im 
südöstlichen Kasachstan vertil­
gen. Für die Getreldeeule, die liti 
nördliche» Kasachstan am Wel­
zen schädlich auftritt, haben wir 
zusammen mR anderen Entomo­
logen 34 Arte» von Folndlnsek- 
ten festeestellt, die wiederholt 
bis 70 Prozent der Population 
vernichteten.

Großen Nutzen bringen Insek­
ten als Blütenbestäuber. Ohne 
dieselben wäre die Existenz der 
Pflanzenwelt kaum möglich. Vie­
le Insekten, Spinnen und Milben 
ernähren sich aut Kosten schädli­
cher Insekten. Sie werden zu 
den Entomophagen gezählt und 
hierher gehören Marienkäfer, 
Amelsen, Wespen. Springkäfer, 
Libellen, Florfllegen, Hautflüg­
ler. Raupenfliegen, Spinnen, Mil­
ben und andere. Es muß in Be­
tracht gezogen werden, daß Jede 
von den genannten Gruppen eine 
große Anzahl von Arten aufwelst 
und daß Jede Art mit Tausenden 
von Individuen eine bedeutende 
Population bildet, die einen be­
stimmten Platz in der Lebensge­
meinschaft oder Blozenose eln- 
hlmmt. Dank der unermüdlichen 
Tätigkeit dieser kaum bemerkba­

Menschen mit Parteibuch

sichert unter 
Rayons 

Wäre dä 
ten sich 

. ___  ___.Re aber
nach Besserem und 
es, die Menschen 

Ein bedeutender

mit unter den ersten, die sich 
für die Einführung der Welten- 
Sorte „KraSnowddopadskäJa-2iO" 
(gezüchtet von den Wissenschaft­
lern der Staatlichen SelektlOhS- 
atatlon Krasnowodopadskaja, Ge­
biet Tschlmkent) In die Frucht­
folge aussprachen. Das war wahr- 
haltig ein kühner Schritt. Denn 
die „Besostaja-l“ ;!:*•*■".....~
den Verhältnissen des 
stabile Ertrage. Wozu 
Besseres zu suchen, fragt« 
manche. Josef Karl sucht 
tatsächlich ' “ 
vermochte 
liiittureißen. _... ___________
Teil des Winlernckers wurde mit 
der neuen Sorto bestellt.

Die Ernte Im ersten Jahr des 
10. Planjahrfünfts war großartig 
gediehen. Vor Erntebeginn weil­
te das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans. Genosse D. A. Kunajew 
aut den Feldern der Brigade. Er 
wertete die Qualitäten der neuen 
Sorte hoch, äußerte sich über 
die Notwendigkeit ihrer weitge­
henden Verbreitung. unterhielt 
sich warm mit den Mitgliedern 
der Brigade Und deren Leiter.

Josef Karl betonte nie, daß Cs 
In dem einen Jahr die Dürre war. 
die die Ernte nicht gedeihen ließ. 
In dem anderen — der tchneear- 
me Winter, in dem dritten — 
der verspätete kalte Frühling. 
Er sagt, daß für die Ernte tagtäg­
lich, stündlich gekämpft werden, 
daß man den Ackerboden noch 
mehr liebgewinnen muß. Das 
neunte Pianjahrfünft betrachtet 
er als sehr wichtig füf sich 
selbst. Und zwar nicht nur, well 
er dessen Auflagen in vier Jah­
ren erfüllt hatte, sondern Well 
er dabei auch große Erfahrungen 
gesammelt hat.

Das Brigadenkollektiv hat ei­
ne große Arbeit zur Vorbereitung 
der Ernte-76 geleistet. Das 
schreiben des Genossen L. I. 
Breshnew, ah eine Gruppe nam­
hafter Mechanisatoren des Lan­
des, der. Atiftut der Getreide­
bauern des Kubangebiets haben 
bei den Ackerbauern hohen Ar­
beitsschwung und politische Akti­
vität ausgelost. Es wurde alles 
getan, um die Ernte terminge­
recht und hochqualltatlv zu ber­
gen, um Jede Anre, Jedes Korn 
einzubringen.

in diesem Punkt vertraute 
Josef Kari voll und ganz seiner 
Brigade. Hier arbeiten seine alten 
Freunde Günter, Dorn, Braun, 
Berljakow... Jeder von ihnen 
hat reiche Erfahrungen, könnte 
die Brigade leiten. Neben ihnen 
arbeiten viele Jüngmechanisalo- 
ren, für die sie kluge Lehrmeister 
sind.

Man hat in der Brigade schon 
im vorigen Pianjahrfünft ein­
gesehen, daß ein Elnzelrekord 
noch keinen Umschwung herbei- 
führen kann. Karl hätte natür­
lich mehr leisten können, als Im 
Brigadendurchschnitt erreicht 
wurde. Er denkt ledoch nicht 
nur an sich, daher hat er als er­

Neue Möglichkeiten in der Schädlingsbekämpfung

ster Im Rayofl das Gruppen- 
Urntcverrafiren angewandt. Un­
ter seiner Anleitung kommen 
Kameradschaftlichkeit und ge­
genseitige Hilfe markanter zum 
Ausdruck, erhöht sich das Ge­
fühl der Verantwortung für die 
aufgetragene Bache. Zugleich Ist 
das auch eine Schule der Lehr- 
Meisterschaft, da ein Junger, 
noch unerfahrener Mechanisator 
täglich von den älteren Kamera­
den Nützliches lernt. In diesem 
Jahr hat man In der Wirtschaft 
außerdem zum erstenmal das 
Getrennt-Ernteverfahren ange­
wandt. was die Kornverluste be­
deutend reduzieren half.

Josef Kan weiß, wie wichtig es 
ist. die Ernte rBsCh zu bergen, 
deshalb ging er seihe Wähler Um 
Hilfe an. Die Kolchosbauern ken­
nen Ihren Deputierten gut. Auf 
diesem Posten tat er nicht wenig 
für die Entwicklung der Kol- 
chösprodukiion, für die Verbes­
serung der kulturellen und Le- 
bensbedlhgüngen der Menschen, 
für die Wohleinrichtung der Dör­
fer. Nicht umsonst wählten Ihn die 
Kolchosbauern wiederholt zum 
Deputierten des Obersten So­
wjets der Republik. Und die 
Menschen leisteten dem Ruf ih­
res Deputierten gern Folge. Gan­
ze Familien nahmen an der Mahd 
teil. Den Männern kamen ihre 
Frauen zu Hilfe, neben den El­
tern schallten Ihre Söhne und 
Töchter. Hochproduktiv arbeite­
ten die Famlllenaggregatc. gelei­
tet von den Mechanisatoren Po­
pow. Günter. Dorn und anderen.

Bei der Ernte-70 wurde wie 
auch In den Vorigen Jahren ein 
fortgeschrittenes Strohsammel­
verfahren angewandt. Jeder 
Mähdrescher halle einen Traktor- 
anhähger. in den das Stroh ver­
laden wurde. Und der Traktor 
fuhr es direkt zur Farm. Somit 
wurden bedeutende Arbeitskräfte 
freigestellt, es wurde möglich, 
gleich nach der Bergung der Ge­
treidekulturen mit dem Ackern 
zu beginnen.

Die Ergebnisse des ersten 
Planjahrs haben gezeigt, daß der 
Brigadier recht gehabt hatte, In­
dem er die neue weitensorte vor­
zog und fortgeschrittene Ernte­
verfahren anwandte. Jeder Hekt­
ar der Sorte „Krasnowodopad- 
skaJa-210“ ergab 25,6 Zentner 
Getreide. Das Ubertrifit den 
Durchschnittsertrag der Halm­
früchte im Rayon und ist sogar 
mehr als auf dem Versuchsfeld der 
Staatlichen Selektionsstation. 
Und durch Verkauf des Samen­
guts der perspektivischen Sa­
mensorte erhielt die Wirtschaft 
große Einnahmen.

x..Dle Erntesorgen liegen nun 
im Rücken. Es kommen aber neue 
hintu. Die Landwirte bereiten 
eine sichere Grundlage für die 
Ernte des künftigen Jahres vor; 
Sie beenden den Herbststurz, rei­
nigen das Samèngut, schalten 
Dünger herbei. „Fünfjährplan — 
In drei Jahren!" so ist die Devise 
der Brigade, die vom erfahrenen 
Getreidebauer, Träger des Le- 
nlnordens, der Orden des Roten 
Arbeitsbanners. „Ehrenzeichen“ 
und anderer Regiérungsauszelch- 
nungen, vom Kommunisten und 
Deputierten Josef Karl geleitet 
wird.

R. MAMAJEW 

Gebiet Tschltnkent

ren Lebewesen sind oftmals 
Großschäden in Feld und Wald 
verhindert worden, so Ist z. B. 
in den Obstgärten Im südöstli­
chen Kasachstan schon Jahrelang 
kein erheblicher Schaden durch 
schlldläuse. Apfelmotten und 
Blattwickler festgestellt worden, 
well ihre Zahl von ihren Parasi­
ten kontrolliert wird.

Dank den Entomophagen wird 
in der Natur ein gewisses 
Gleichgewicht geschaffen.

Die Erforschung der Lebens­
weise von Entomophagen hat ge­
zeigt. daß dieselben immer eine 
Futterbasis von nektarreichen 
Pflanzen benötigen. Mit Nektar 
ernährte Individuen legten 3—4 
Mal mehr Eier ab und lebten 
doppelt so lang, als die anderen, 
die keine solche Nahrung erhal­
ten hatten. Deshalb empfiehlt es 
sich, in Gemüse- und Obstgärten 
Kümmel, Buchweizen und ande­
re nektarreiche Pflanzen strei­
fenweise anzupflanzen; dadurch 
kann die nützliche Tätigkeit der 
Entomophagen vielfach verstärkt 
werden.

Als Großschädling aller Obst­
gärten Ist bei uns der Apfel­
wickler bekannt. Leider werden 
durch eine Reihe Spezifischer 
Entomophagen nur bis -10—30 
Prozent seiner Population ver­
nichtet. Da die übrige Hälfte 
noch Imstande ist, die Ernte stark 
zu schädigen, ist man gezwungen, 
alhährllcn zusätzlich chemische 
Mittel zu verwenden, die aber 
auch unerwünschte Folgen mit 
sich bringen.

In letzter Zelt hat man große 
Hotfnung nuf die biologische 
Bekämpfung des Apfelwicklers 
gesetzt. Dazu wird der Elparuslt 
„Triehogratnma" benutzt, der sei­
ne Eier in die Eier des Apfel- 
wlcklers ablegt. Infolgedessen 
sich nicht elnu neue Generation 
des Apfelwicklers, sondern die 
des Parasiten entwickelt. Dersel­
be Elparaslt wird auch zur Bc- 
kämpfung anderer Schädlinge 
empfohlen, solcher wie die Kohl­
eule, die Wintersaateule und an­
derer. Der Parasit wird im Labor 
künstlich in großen Mengen ge­
züchtet, aufbewahrt und zu ent­
sprechender Zelt ins Freiland ge­
bracht.

Es hat sich herausgeslellt, daß

Das Gefühl hcher Verantwortung
Mit neuem Arbeitselan schlos­

sen sich die Fahrer der Autoko­
lonne Nr. 2562 in Burundal der 
Alma-Auer Oebletskraftverkebrs- 
Verwaltung dem Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen Ihres Be- 
rufifeieriags an. ihre Devise lau- 
lèli Dem Tag der Kraftfahrer — 
unser persönliches Arbeitsge- 
schenk. Im Arbeitswettstreit 
schreitet die Fahrerbrigade vor­
an. die von Joseph Schmldhäus- 
ler geleitet wird.

Der Brigade gehören 13 Per­
sonen an. Unterpfand des Erfolgs 
Sind das Gefühl hoher Verantwor­
tung. Freundschaft und Ge­
schlossenheit des Kollektivs. Alle

Fahrer besitzen reiche Arbeltser- 
fahrungen.

In der Brigadenversammlung 
wurden die Arbeltserfahrungen 
von Viktor Wirt aus dem Kraft- 
Verkehrsbetrieb Kaskeien einge­
hend besprochen. V. Wirt hat im 
vergangenen Jahr über 1 Million 
Tonnenkilometer geleistet. In die­
sem Betrieb wird der wirtschaft­
lichen Nutzung der inneren Re­
serven besondere Beachtung ge­
schenkt. Das Ist auch verständ­
lich: Ist doch das sehnte Plan- 
Jahrfünft ein Pianjahrfünft ho­
her Effektivität und hoher Qua­
lität.

Die Repâraturarbelter und

Wichtiger 
Hebel

Der Verputzerbrigade Galina 
Mursina, aus dem Häuserbau- 
komblnat, würde der Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen 
Arbeit“ verliehen. Als erste im 
Gebiet hat sie erhöhte Verpflich­
tungen tum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober übernommen, 
Man hat beschlossen, das Produk­
tionsprogramm der ersten zwei 
Jahre des 10. Planjahrfünfts bis 
zum 7. November 1977 zu erfül­
len.

Mustergültige Arbeit zeigt 
Ljudmiiia Miner, die bei Galina 
in der Lehre ist. Auch bei den 
anderen jungen Arbeitern wach­
sen die Fertigkeiten. Vor zwei 
Jahren absolvierte Erna Hergerdt 
die Fachschule, und heute zählt 
sie schon zu den erfahrensten Ar­
beitern der Brigade.

Die Brigade Galina Mursina 
arbeitet nach der Slobln-Methode 
und erzielt dabei hohe Resultate. 
Die Slobln-Methode Ist hier zum 
wichtigen Hebel in der Steige­
rung der Qualität geworden. A1-. 
le Bauobjekte werden nur mit 
der Einschätzung „gut" und 
„ausgezeichnet“ Ihrer Bestim­
mung übergeben.

A. ROGOW
Gebiet Pawlodar

Neue Technik 
für die Felder

ZELInOGRAD. Die Konstruk­
teure des spezialisierten Kon­
struktionsbüros der Zellnograder 
Vereinigung für Herstellung von 
Antieröslotislechnlk haben einen 
neuen Flachgrubberkultivator 
KFSch 9 entwickelt. Das hoch­
produktive breltwürflge Aggre­
gat wird an leistungsstarke 
Schlepper K 700 und T 150 an- 
gehängt.

Im Lichte des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Mini 
stérrats der UdSSR „Über Maß­
nahmen zur Vergrößerung der 
Produktion von Antierosionstech- 
nlk In den Jahren 1976—1980“ 
spezialisieren sich die Werke 
„Kasachselmasch" und „Zellno­
gradselmasch’' auf die Herstel­
lung von Antierosionstechnik.

0. JERKIMBAJEW 

die künstliche Kolonisation mit 
Trichograrnma keinen vollen Er­
folg slcnert, so daß man noch an­
dere Mittel anwenden muß. Da­
bei kommen nicht nur chemische, 
sondern auch biologische Präpa­
rate in Betracht. Die letzteren 
werden auf Grund von patogenen 
Pilzen. Bakterien und Viren her­
gestellt. Diese haben die Eigen­
schaft. im Körper des Schädlings 
Infektionen hervörzurufen, die 
meistens letal ausfallen. Zu sol­
chen Präparaten gehören En- 
tobakterlen. Bouverin, Dendroba- 
zllln und viele andere, die zu­
sammen mit den Entomophagen 
die Möglichkeit geben, ohne 
oder mit nur wenig Chemie die 
Ernte zu schützen. Im letzteren 
Fall werden nur 15 Prozent vom 
chemischen Mittel In die Spritz­
brühe der Biopräparate zugege­
ben.

Leider werden solche kombi­
nierte Bekämpfungsverfah r o n 
noch selten breit verwendet.

Zu den harmlosen Bekämp- 
fungsmltteln gehören auch bioge­
ne insektizide, die aus Pflanzen 
gewonnen werden. Als well ver­
breitetes pflanzliches Insektizid 
ist das Flohpulver oder Py- 
rethrum schon seit mehr als 200 
Jahren bekannt. Von anderen 
Pflanzen kommen zu diesem 
Zweck Tabak, Derrls. Ryanla, 
Quassla In Betracht. Im Haus­
bedarf werden Zwiebel. Knob­
lauch, Wermut. Tomaten- und 
KartoiTelstengei zur Herstellung 
von toxischen Extrakten nicht oh­
ne Erfolg benutzt.

In neuester Zelt werden ge­
netische Bekämpf ungsverfahren 
von Schadinsekten vorgeschlagen. 
Es handelt sich eigentlich um ei­
ne chemische- oder Radloslerl- 
llsatlon. Bel lctstterer besteht das 
Prinzip der Bekämpfung darin, 
daß die Männchen einer Insekten­
art massenhaft durch Röntgen­
strahlen sterilisiert und dann Ins 
Freliand ausgesetzt werden.

Voraussetsung für den Erfolg 
der „sterilen Männchen“ Ist, daß 
diese wesentlich zahlreicher als 
die In der Natur vorhandenen sein 
sollen, und daß sie In der Konkur­
renz um die Weibchen nicht be­
nachteiligt sind, wodurch dann 
die normale Fortpflanzung stark 
gehemmt oder völlig verhindert

Wird, wenn keine nennenswerte 
Zuwanderung aus der Nachbar­
schaft erfolgt.

Bei chemischer Sterilisation 
wird das gleiche Resultat durch 
verschiedene chemische Mittel 
erreicht, wobei diese Mittel von 
den Schädlingen durch die Nah­
rung aufgenommen werden.

Der Vorteil der Sterlllsatlons- 
methode besteht darin, daß sie 
streng spezifisch ist und keine 
unerwünschten Folgen In der Na­
tur hinterläßt.

Zu den eindrucksvollsten Bei­
spielen der Sterlllsatlonsmetho- 
de gehört die totale Ausrottung 
der amerikanischen Schrauben- 
wurmfilege apf der Insel Curacao 
bei Florida im Jahre 1055. Die­
se Fliege ist ein gefürchteter 
Schädling bei Rindern und an­
deren Haustieren.

Zu den Bekämpfungsmethpden 
von Schadinsekten sollen end­
lich auch die kulturalen und phy­
sikalischen Maßnahmen gezählt 
werden, die nicht selten eine be­
deutende Rolle spielen.

Von kulturalen Methoden Ist 
vor allem die Fruchtfolge zu 
nennen. Allbekannt ist Ja, daß die 
meisten Insekten Im Boden über­
wintern, daß viele von Ihnen 
streng an bestimmte Pflanzen 
biologisch angepaßt sind. Wird In 
der Fruchtfolge z. B. Welzen 
nach Luzerne angebaut, so kann 
man bestimmt sagen, daß keiner 
von den vielen spezifischen 
Schädlingen der Luzerne am Wel­
zen schädlich wird. Werden aber 
Erbsen anstatt Weizen ange­
pflanzt. so besteht große Gefahr, 
denn Luzerne und Erbsen haben 
zahlreiche gemeinsame Schäd­
linge. Große Bedeutung hat auch 
der Sätermin. Welzen, der An­
fang Mal in den Boden gebracht 
Ist, wird im Koktschetawer Gebiet 
von der Weizeneule zu 75 Pro­
zent angegriffen, der Welzen 
aber, der Mitte und besonders 
Ende Mal gesät ist. wird nur zu 
5 bis 10 Prozent beschädigt.

Durch rechtzeitige Bewässe­
rung, besonders durch künstliche 
Beregnung, wurden schon viel­
mals die Raupen der Wintersaal­
eule auf den Rübenfeldern bis 
zu 00 Prozent vertilgt.

Als Triumph der Krankheits­
und Schädlingsbekämpfung kön­

Fahrer des Kraftverkehrsbetrfebe 
brachten eine Reihe Von Ratlörtâ- 
llslerungsVorschiägen ein. Durch 
Ihre Einführung konnten J. 
öchmldhäusler, A. Romanertko, 
N. Kolertko und W. Tschetweri­
kow ihre SIL 130 und die Anhän­
ger zu Solbstkippefn umbauen. 
Das ermöglichte Jedem von Ih­
nen, 120 Tonnen im Monat zu be- 
lördern — 9 000 Tonnenkllome- 
ter zu leisten.

Fordere von dir und deinen 
Kollegen — das ist der Aufruf, 
der In allen Ansprachen der Fah­
rer mitklang, als sie das Fazit der 
Arbeit für 8 Monate zogen. Jo­
seph SchmidhäUSler und seine 

nen widerstandsfähige Sorten an­
gesehen werden. Diesem Problem 
wird in unserem Land von selten 
der Regierung große Aufmerk­
samkeit geschenkt und wir haben 
bereits eine Reihe von Sorten 
verschiedener landwirtschaftli­
cher Kulturen gezüchtet, die von 
gefährlichen Krankheiten und 
von etlichen Schädlingen nicht 
befallen werden. Um aber die all­
seitige Widerstandsfähigkeit ei­
ner Sorte zu erzielen, muß noch 
viel gearbeitet werden.

Wie aus dem Gesagten hervor­
geht. sind zur Bekämpfung von 
Schadinsekten außer der chemi­
schen noch viele andere Metho­
den vorhanden, die teils alt und 
fast vergessen, teils neu. aber 
langsam ihren Weg in die Praxis 
finden. Wie dem auch sei. die 
chemische Bekämpfung der In­
sektenschädlinge bleibt bis heute 
an erster Stelle, nicht nur bei 
uns, sondern auch In der ganzen 
Weit.

Um den Verbrauch von chemi­
schen Giftpräparaten in der 
Landwirtschaft zu vermindern, 
haben die Wissenschaftler In letz­
ter Zelt Integrierte oder harmo­
nische Bekämpfungsprogramme 
vorgeschlagen. Das heißt bei der 
Bekämpfung von Schaderregern 
chemische, biologische, physika­
lische. kulturale und andere Me­
thoden so zu kombinieren, daß 
keine unerwünschten Folgen 
auftreten,

Die Integrierten Bekämpfungs- 
Programme haben zum Ziel, das 
ursprüngliche Gleichgewicht In 
der Blozenose allmählich zu er­
reichen, damit die natürlichen 
Kräfte eine möglichst große 
Wirksamkeit entfalten können, 
dann wird der Mensch nur sel­
ten gezwungen sein, chemische 
Giftpräparate in der Landwirt­
schaft anzuwenden.

Georg SCHECK, 
Leiter der Abteilung für 
Prognosedienst 1m Pflan­

zenschutz. Doktor der 
Agrarwissenschaften.

Viktor LUKIN. 
Leiter der Abteilung für 
biologische Bekämpfung, 
Kandidat der biologischen 
Wissenschaften

Kollegen sind bestrebt, Ihr Kön­
nen und Wissen besser zu nutzen 
und eine günstige Atmosphäre 
für produktive Arbeit zu schaf­
fen, Besondere Achtung genießen 
im Kollektiv die Bealfährer. die 
Kommunisten I. Trail. A. Torga- 
JeW, P. Chlebnikow. Sie erfüllen 
täglich 1.5 Bolle. An ihrer Brust 
glänzt das Abzeichen „Sieger 1m 
sozialistischen Wettbewerbs 1974 
— 1975“. Alle sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit.

Die Fahrer aus der Bestbrlga- 
de haben beschlossen, zum Tag 
des Kraftfahrers den Jahresplan, 
die Auflagen für zwei Planjahre 
zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober zu erfüllen. In zwei Jah­
ren sollen etwa 4 000 Tonnen 
Verschiedener Güter über die 
Plan hinaus befördert werden.

M. KINDLER

Die Kartoffelernte auf den 
Feldern des Sowchos „Sare- 
tschny“ 1m Gebiet Zellnograd 
nähert sich ihrem Abschluß. Hun­
derte Jungen und Mädchen aus 
verschiedenen Schulen und Tech­
niken helfen Kartoffeln roden. 
Sie sollen 608 Hektar Kartoffeln 
abernten und 3 242 Tonnen an 
den Staat liefern.

UNSERE BILDER: Die Jun­
gen und Mädchen aus der Inter­
natsschule Nr. 1; Studenten aus 
der Medizinischen Fachschule 
Galja Putenzowa und LJuda 
Krawtschenko

Fotos: W. Medwedew

Jugendliche 
machen 
aktiv mit

Auf den Feldern des Sowchos 
„Krasslwlnskl“ drischt man dlo 
letzten Schwaden.

In der ersten Traktoren- und 
Feldbaubrigade der Wirtschaft 
waren die Lehrmeister Iwan Daa- 
ly, Wladimir Schepunow und 
Viktor Krawtschenko dem Bel- 
spiel des Veteranen der Brigade 
Leonld Tkatschuk gefolgt und 
hatten die Patenschaft über die 
Jungen Mechanisatoren Wladimir 
Urbanowltsch, Sergej Makowo- 
Jew und Alexander Llwizkl über­
nommen.

Die Arbeit In zwei Schichten 
und ,m Gruppenverfahren 
steigert die Arbeltspro- 
duktlvltät und die volle Ausla­
stung der Erntetechnik. Die Ta­
geszeit gehört den Neulingen. 
Tags kann man Ihnen besser tech­
nische und andere Hilfe erweisen, 
Ihnen mit Rat Und Tat beistehen. 
Für die erfahrenen Kombinefüh­
rer bleibt der frühe Morgen und 
der späte Abend, Anderthalb — 
zwei Tagessolls sind in diesen 
Arbeitsgruppen zur Regel gewor­
den.

Die Arbeitsmethode des nahm- 
haften Kombineführers W. M. 
Poljakow aus dem Sowchos „Jes- 
sllskl", Rayon Kljma, verbreite­
te sich Im ganzen Rayon und Ge­
biet. Darüber sprach man auch 
vor Beginn der Massenernte aut 
einer Rayonberatug der Kombi­
neführer-Lehrmeister, an der 
sich die besten Mechanisatoren 
aus allen Wirtschaften beteilig­
ten. Nach dem fachkundigen Mei­
nungsaustausch erlebte die Lehr- 
melsterschatt einen neuen Auf­
schwung. In den Wirtschaften 
nutzt man heute alles, was bisher 
an Erfahrungen und fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden gesammelt 
wurde.

Die Lehrmeister von Jessll hat­
ten beschlossen, einen würdigen 
Nachwuchs von Ackerbauern zu 
erziehen. Sie vermitteln nicht nur 
professionelle Meisterschaft; son­
dern auch Ihre Lebenserfahrun­
gen, erziehen Ihnen kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit an. So 
handeln die Komblneführer Iwan 
Apanasjuk aus dem Sowchos 
„Busulukskl“, Ewald Dehl aus 
dem Sowchos „Pobeda“ .und 500 
andere BestkomblnefUhrer. die 
Patenschaft über Neulinge In der 
Produktion führen.

Die exakte Arbeitsorganisation 
In den Kolchosen und Sowcho­
sen bei der Ernte wie auch die 
zielbewußte Arbeit mit den Jun­
gen Mechanisatoren gewährlei­
sten den Jessller Ackerbauern 
die erfolgreiche Erfüllung Ihrer 
Hauptaufgabe: an den Staat 25 
Millionen Pud Turgaier Getreide 
zu verkaufen.

Johann SCHLOSS
Gebiet Turgal
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Junge Förster
Der Leninpionier Peter Ei­

fert ist ein ernster Junge: 
Nicht weil er ein Blau­
strumpf ist, nein. Well er das 
Amt des Leiters der Schul­
försterei bekleidet. 30 Schüler 
verschiedenen Alters stehen 
unter seiner Leitung. Für 433 
Hektar Wald sind sie verant­
wortlich.

Jetzt im Herbst müssen 
neue Bäume angepflanzt, 
Futterbreiter für den Winter 
angefertigt werden. Die jun­
gen Naturfreunde haben in 
diesem Jahr ein großes Stück

David JOST

Der Gärtner
Man sieht im Garten ihn 
in aller Frühe.
Man sieht ihn, 

p AST überall finden
■ wir die Heckenrose: 

an Weg- und Feldrän­
dern, auf Weiden, an 
Ufern der Flüsse, Bergabhän­
gen und in den Wäldern. Im 
Juni, wenn die Röschen sich 
öffnen, besuchen Bienen und 
andere Insekten die duften­
den Blüten.

Aus den Blüten entstehen 
die scharlachroten, soge­
nannten „Hagebutten". 
Sammelt diese Früch­
te! Man bereitet aus ih­
nen Medizin. Sie enthalten 
Vitamine: Ci. Bi, K, P, Zi­
trin, Karotin, Zucker, organi-

Wenn man eine
Wir haben ein Mädchen als 

Pionierleiterin. Sie heißt 
Tanja Noskowa. Mit Tanja 
haben wir die Märchen 
„Moidodyr", ,,Der Hahn und 
der Fuchs" aufgeführt. Sie

Da stand es nun — ein 
grauer wulstiger, in die Län­
ge gezogener Fleischberg mit 
einem klobigen Kopf. Nun 
sperrte Kasbek seinen rosi­
gen Rachen wie einen geräu­
migen Reisekoffer auf und be­
kam von dem Tierpfleger fri­
sches Trinkwasser aus einèm 
Eimer in den Schlund ge­
schüttet. Das Wasser gluck­
ste und blubberte in der Nil­
pferdkehle, denn Kasbek 
trank mit Genuß und ohne 
Hast, so wie es sich für ein 
ausgewachsenes Nilpferd 
schickt.

„Ach, ist das aber ein Om­
nibus!“ lachte Jana. Da ließ 
sich Kasbek schon mit einem 
gewaltigen Plumpser ins 
Wasser fallen und tauchte 
unter.

„Komm, Jana, nun wollen 
wir zu den Bären", sagte 
Oma und warf einen ra­
schen Blick In ihr kleines No­
tizbuch, „die müssen irgend­
wo hier in der Nähe sein". 
Der Bärenzwinger war auch 
tatsächlich gleich hinter dem 
Affenhaus. Zwei riesige 
Braunbären hockten dicht vor 
dem Gitter und betrachteten

(Anfang siehe Nr. 187)

Arbeit geleistet: 30 Futter­
bretter gebastelt, 100 Amei­
senfamilien umgesiedelt, 2,4 
Hektar Baumschulen gejätet, 
70 Kilogramm Goldjohannis- 
beerert, und 850 Kilogramm 
Apfel geerntet und Birkensa­
men und Kieferzapfen ge­
sammelt.

Ljuba und Sascha Ber- 
schauer, Vera Lewkina, Nata­
scha Gromowa, Olga Tka- 
tschenko, Serjosha Kopylow 
sind begeisterte Waldfreundc 
und fleißig im Lernen. In ih­
rer Wandzeitung „Junger

Naturforscher“ erzählen sie 
ihren Mitschülern über inter­
essante Erscheinungen, die 
sie im Wald beobachten. Oft 
kommentiert urid erklärt sie 
der Oberförster und Ihr gro­
ßer Freund Shanberschi 
Chassenowitsch Achatow.

IM BILD: Sh. Ch. Acha­
tow mit den jungen Förstern 
(v. I.) Ljuba Berschaucr, Ve­
ra Lewkina, Sascha Ber- 
schauer und Peter Eifert im 
Wald.

Foto: J. Kasakow

Forstwirtschaft „Krasno- 
borski“, Rayon Alexejewka, 
Gebiet Zelinograd

wenn hernieder sinkt die 
Nacht.
Und kommt der Lenz, 
dann steht, nach heißer 
Mühe, 
der Garten bald 
in zarter Blütentracht.

Vor Glück und Freude

Für unsere Naturfreunde

Die Heckenrose
sehe Säuren und Mineralsal­
ze.

Aus den Früchten der 
Heckenrose bereitet man Me­
dizin „Cholosas“, die die er­
krankte Leber heilt.

Auch Tee bereitet man aus 
Hagebutten. Die Wunden hei­
len schneller, wenn man die­
sen Tee trinkt.

Man sammelt die Früchte

im September, Oktober und 
trocknet sie in Backröhren 
bei 80—90 Grad Hitze, oder 
im Ofen nachdem man das 
Brot abgebacken hat.

Die Apotheken nehmen ge­
trocknete Früchte der 
Heckenrose an. Auch in der 
Hausapotheke darf sie nicht 
fehlen.

Else NELDNER

gute Pionierleiterin hat 
hat uns tanzen und singen 
gelernt. Tanja liest auch oft 
vor. In diesem Herbst haben 
wir mit Tanja und unserer 
Lehrerin einen Ausflug ge-

Oma und Jana aufmerksam. 
Der eine streckte mit bitten­
der Gebärde seine starke 
Pranke durch die Gitterstäbe 
und spreizte fangbereit die 
mächtigen Klauen.

„Na, du Schleckermaull" 
schallt der Tierpfleger, wäh­
rend er einen Trog, so groß 

WEM»
wie eine Kinderbadewanne, 
mit aufgeweichtem Brot und 
saftigen Wassermelonen an 
den Käfig schob. „Du mußt 
aber auch immerzu betteln, 
weißt du denn nicht, was an 
deinem Schild steht? .Füttern 
verboten!'“

„Ja, warum bettelt er 
denn?“ fragte Jana schüch­
tern.

„Erstens, weil er nicht zu 
lesen versteht, und zweitens, 
weil er ja so gerne nascht, 
nicht wahr, Dicker?" Der 
Braune drehte seinen großen 
Kopf verlegen hin und her, 
und der Pfleger lachte gutmü­
tig. Oma und Jana lachten 
fröhlich mit.

„Na, wenn du mal ein 

des Gärtners Augen 
glühen.
Ein stilles Lächeln 
um die Lippen schwebt. 
Der Herbst belohnt ihm 
reichlich Fleiß und Mühe. 
Den Gärtner ehrt, 
der solch ein Glück • 
erstrebt.

macht. Dort haben wir viele 
schöne Blätter gesammelt.

Rita PETERS
Klasse 3

Gebiet Taldy-Kurgan 

paar Äpfel übrig . hast", 
schmunzelte der Mann und 
kniff verschmitzt die Augen 
zusammen, „so kann ich es 
dir ja verraten: am besten 
fängt der Dicke Apfelschnit­
zel..." Jana schaute ganz be­
geistert zu Oma auf und

Lia f-rariK

Zeichnung: W. Schwan

I UNGEN und Mädchen 
* zwischen 10 und 14 

Jahren, die in ihren 
Sommerferien schwimmen, 
wandern, basteln, Sport 
treiben, sich in der 
Praxis der Begegnung 
mit Pionieren anderer sozia­
listischer Staaten in Fremd­
sprachen üben, kennen wir in 
großer Zahl. Aber junge

Man schreibt uns aus der DDR

Phantasie und
Beobachtungsgabe
Dichter sind selbst in den 
immer beliebter werdenden 
,.Spezialisten"-Lagern noch 
eine Ausnahme. Es lohnt sich 
also schon, einmal zu berich­
ten, wie die 40 jungen Leute 
in den sechs hübschen Som­
merhäusern am Siethener See 
(Bezirk Potsdam) einen Teil 
ihrer Ferien im „Lager der 
jungen Poeten" verbrachten.

Jeder Teilnehmer hat schon 
einmal Gedichte oder kleine 
Geschichten geschrieben. Das 
war Bedingung für die Fahrt 
ins Lager.

Mit ihnen im Lager waren 
die Kinder- und Jugendbuch­
autoren Hans Krause, Lori 
Ludwig und Eva-Maria 
Kohl.

Jede Zusammenkunft mit 
den Schriftstellern war neu, 
gab auf andere Art Anregun­
gen zum Phantasieren, Beob­
achten und schließlich zum 
Schreiben. So saßen die Mäd­
chen und Jungen mit ge­
schlossenen Augen um Eva- 
Maria Kohl und tasteten ver­
schiedene Gegenstände ab, 
unterschieden Gerüche, hör­
ten Geräusche und schmeck­
ten mit der Zunge. Dabei ent-

Foto: B. Kobler

Oma nickte dem Tierpfle­
ger freundlich zu.

„Morgen kommen wir wie­
der“, rief Jana und hopste 
dreimal auf einem Bein, 
„Tschüs, Dicker!"

„Na, Jana, für heute wird 
es wohl reichen", mahnte 
Oma, „an einem Tag schaffen 

deckten sie. wie viele Wörter 
es gibt, seine Empfindungen 
auszudrücken. Ein andermal 
suchten sie nach poetischen 
Wörtern für Farben. Eine 
zweite Gruppe lauschte in­
zwischen dem d-Dur-Kla- 
vie’konzert von Mozart, und 
jeder schrieb dabei nieder, 
welche Bilder und Erinnerun­
gen diese Musik in ihm

weckte. _ "•***"
Alte Mädchen und Jungen 

erhielten die kameradschaft­
liche Hilfe der erfahrenen 
Schriftsteller und mühten 
sich, ihr Bestes zu geben. 
Dem einen liegt es mehr, 
sich in Versen auszudrücken, 
der andere bevorzugt Prosa. 
Aber alle trugen außer dem 
Spaß einen Gewinn davon, 
den sie für den Deutschunter­
richt in der Schule nutzen 
werden. Sybille sagte: „Zu­
erst habe ich gedichtet, was 
mir so einfiel. Jetzt weiß ich, 
daß man viel dabei überlegen 
muß, um sich richtig auszu- 
dtückeh. Und wenn ich da­
ran denke, was ich manch­
mal in Aufsätzen geschrieben 
habe, muß ich lachen."

Es wurde aber auch ge­
zeichnet und gewandert. 
Zweimal kam dazu der Maler 
und Grafiker Jürgen Melzer 
zu den Kindern. Unter seiner 
Anleitung entstanden Illu­
strationen zu den Gedichten 
und Geschichten. Es kamen 
auch andere Schriftsteller zu 
Buchlesungen und Gesprä­
chen.

Marianna Schumann

wir ja den ganzen Tierpark 
sowieso nicht!"

„Ach Oma", bettelte Jana, 
„noch ein ganz, ganz kleines 
Weilchen, na bitte, bitte!“

„Warte mal“, überlegte 
Oma, „und wie wäre es, wenn 
wir einen kleinen Umweg 
machten? Dann kriegen wir 
noch eine Menge mit! 
Schön?"

„Wunderschön!" rief Jana, 
„und du bist auch mein lie­
bes Omalein!" So gingen die 
beiden nun an den vielen Ge­
hegen der Paarhufer entlang, 
an den stolzen Lamas, den 
elegant gestreiften Zebras, 
den manierlichen Ponys, den 
kleinen schlanken Rehen, an 
dem mächtigen Hirsch und 
an den blauschimmernden 
Antilopen.

Doch plötzlich blieb Jana 
wie angewurzelt stehen und 
deutete mit der Hand auf ein 
geräumiges Gehege.

„Oma, schau, die arme 
Kuhl" sagte sie besorgt, „Hat 
sie denn einen Buckel?"

„Aber nein“, beruhigte 
Oma das Kind, „das ist ja 
eine wunderschöne Bison­
kuh. Bisons haben eben eine 
Wölbung auf dem Rücken, 
darin steckt wohl ihre unge­
wöhnliche Kraft. Na, komm,

Im Kulturpalast der Hüttenarbeiter be.m Pawlodarer 
Aluminiumwerk funktioniert ein Zirkel für junge Gymna­
sien.

Diese jungen Grazien knipste unser ehrenamlicher 
Bildreporter Viktor Krieger, als sie den „Stern" machten.

Alexandre 
Makarowna 
Ist zufrieden

Unser KF-Verkehrsämpel- 
chen ist heute bei den Abc- 
Schützen der Klasse 1g in 
der PanfiloW-Schule, Zelino- 
grad, zu Gast. Wie fleißig 
diese kleinen Leute sind. Sie 
kennen alle Verkehrsregeln 
noch aus dem Kindergarten. 
Heule wiederholen sie sie 
bloß. Ihre Lehrerin Alexan­
dra Makarowna Baurina ist 
sehr zufrieden.

Die Leninpionlere aus der 
Klasse 4g(rechts) sind zu ih­
ren Paten gekommen, um ih­
nen Gedichte über den Ver­
kehr verzutragen. Bald sind 
die kleinsten Schüler Okto­
berkinder und die Leninpio- 
niere werden ihre Leiter. Sie 
werden zusammen sehr lustig 
und froh sein.

die sehen wir uns näher an!" 
Inzwischen hatte die Bi­

sonkuh die beiden lustigen 
Hüte entdeckt. Möglich, daß 
es die ersten roten Hüte mit 
weißen Tupfen waren, die 
sie in ihrem Leben sah. Und 
vielleicht erinnerten sie die 
Bisonkuh nur an irgendwel­
che Prärienblumcn... Wer 
kann es wissen? Und so kam 
das riesige Tier nun schwer­
fällig von seiner Futterkrip­
pe herangeschaukelt. Den 
mächtigen Kopf hielt die Kuh 
gesenkt, so, daß die furcht­
erregenden Hörner gegen 
das Gitter gewendet waren. 
Ihre Augen aber schauten 
grau und sanft dem Besuch 
entgegen. Dann brachte die 
Bisonkuh ihre breiten Lip­
penwülste und die tassengro­
ßen Nasenlöcher ganz nahe 
an den Gitterzaun heran und 
wartete.

„Liebe, Bisonkuh", flüster­
te Jana aufgeregt 
und machte einen klei­
nen Schritt vom Git­
ter weg, „bist du aber groß! 
Oma, frißt die Bisonkuh fri­
sches Brot? Mag sie viel­
leicht Weißkohl oder Möh­
ren?"

(Fortsetzung folgt)

|N DER Werkstatt
■ des Karloffelkön I gs 

Potatos, deren Eingang 
unter den Wurzeln des 
alten Maulbeerbaums am 
Feldrand lag. herrschte reger 
Betrieb. Alle Kartoffeljungen 
und -mädchen arbeiteten an­
gestrengt, um bis zur Ernte 
der frischen Knollen bereit 
zu sein.

Da liieß es, Phantasie und 
Fleiß zu zeigen, denn es wur­
den die wunderlichsten Kar­
toffelfiguren he-ges teilt: 
Püppchen, allerhand Tiere, 
Vögel, Blumen,

Die ausgelassenen Kartof­
feljungen formten allerhand

Für unsere Kleinsten

Kartoffel 
püppchen

MÄRCHEN

Fratzen, die schallendes Ge­
lächter hervorriefen. Die 
niedlichen Ka'toffelmädchen 
formten lieber Püppchen oder 
Tiergestalten.

So schafften alle fleißig, 
bis draußen die dik- 
ken Hummeln anfingen 
die blauen Glockenblumen zu 
schütteln, daß es hell läutete. 
Alle Kartoffelkinder liefen 
hinaus und spielten im Gras 
„Roll-Kuller" und „Butz­
kopf“, bis es wieder läutete.

Die Kartofleltanten und 
-onkel hatten alle Figürchen 
geprüft, lobten die kleinen 
Helfer und baten sie, morgen 
wieder zu kommen. Am näch­
sten Tag wurden alle die 
hübschen Sachen auf viele, 
viele Kartoffeläcker hinaus­
gefahren und zwischen den 
Wurzeln der Stauden ver­
steckt...

Bald fing die Kartoffelernte 
an. Auch dieses Jahr halfen 
viele Kinder dabei. Das Wet­
ter war prächtig warm und 
windstill. Die Kinde* arbeite­
ten, und Schweißtropfen ran­
nen 
Wie 

von mancher 
d i e Wiesel

Stirn, 
liefen

die Kinder im Wettei-
fer der Schulklassen mit vol­
len und leeren Eimern über 
die Felder. Bald türmten sich 
stattliche Haufen von Kar­
toffeln auf. Und überall gab's 
Gelächte- und Jubel, wenn 
ein Glückspilz ein schönes 
Kartoffelpüppchen oder -tier- 
chen fand.

Die kleinen Künstler, die 
Kartoffeljungen und -mäd- 
chen, horchten, versteckt in 
der Werkstatt unter den Wur­
zeln des alten Maulbeerbau­
mes, und me-kten sich fürs 
nächste Jahr, was am mei­
sten Freude gemacht hatte.

Helene EDIGER
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Der Zukunft zugewandt

Freundschaftsbrücken
Im Verlaufe mehrerer Jahre wetteifern im Gebiet 

Alma-Ata zwei Städte miteinander — Kaptschagai und 
Talgar. Um fortschrittliche Erfahrungen auszutauschen, 
kommen die Werktätigen von Kaptschagai in die Wer­
ke und Kombinate von Tal gar und die Tal garer — 
nach Kaptschagai.

Die Asphaltstraße zieht sich 
wie ein Pfeil bis hinter den Ho­
rizont. Reger Verkehr herrscht 
auf der Strecke Alma-Ata—Kap- 
schagal. Ein unendlicher Strom 
von Last- und Personenwagen — 
„Kolchlda", „Mosk w 11 s c h", 
„Wolga“, „MAS". „Shlgull" — 
zieht an uns vorbei. Fünf Jahre 
sind vergangen, seit Ich von mei­
nem Heimatort Abschied nahm. 
Damals wurde diese Straße erst 
gebaut. Hie und da dampfte der 
Asphaltbeton noch, den Mehr- 
Tonnen Kipper herbeibrachten. 
Die Fahrer fluchten, während sie 
die Schlaglöcher umfuhren. Es 
schleuderte die Wagen hin und 
her und schüttelte sie wie ein re­
gelrechtes Fieber. Ja, das war da­
mals. Und Jetzt...

Der Busfahrer summte ein 
Lied vor sich hin. Der Wind 
beugte die vor kurzem am Weg­
rand gepflanzten Pappclbäum- 
ohen.

Kaptschagai. Der Autobahn­
hof. Ein großes und geräumiges 
Gebäude. Hier Ist alles so einge­
richtet. damit es die Fahrgäste 
möglichst bequem haben. In kur­
zen Abständen treflen Busse aus 
Alma-Ata, Taldy-Kurgan, Panfi­
low ein.

Hinter dem Autobahnhof zieht 
Sich das Elsenbahngelelse. Ein 
Zug donnert über die Schienen­
stöße. Vor fünf Jahren wurde 
auch die Eisenbahn erst gebaut 
Übrigens gab es den Autobahnhof 
damals ebenfalls nicht sowie die 
daneben Hegenden Wohnmassive.

Vor 5—7 Jahren zeichnete die 
Stadt die ersten Zellen Ihrer Ge­
schichte. Natürlich mußte sich in 
dieser Zelt viel verändern. Den­
noch machte es mich staunen. Ein 
originelles Hotel Ist da. das sich 
vortreflllch In das architektoni­
sche Ensemble der Stadt ein- 
schreibt, etwas weiter ein ebenso 
eigenartiges Filmtheater, das 
Haus der Sowjets, neue Werkge­
bäude. Ich erinnerte mich an die 
kleinen alten Waggons, In denen

Der Wettbewerb spielt eine große Rolle in der Ent­
wicklung beider Städte und besonders in der Beschleu­
nigung des Baulcmpos von Wohnhäusern, kulturellen 
und sozialen Objekten und in der baulichen Einrich­
tung der Städte.

die ersten Bauarbeiter Kaptscha- 
{als wohnten, die Sandstürme, 

le aus der Wüste wehten.
„Diese Sandstürme setzen den 

Einwohnern unserer Stadt auch 
Jetzt zu", erzählt der Sekre­
tär des Stadtpartelkomitees K. 
Moldatln. „doch nicht mehr In 
solchem Maß. Wir schenken der 
baulichen Einrichtung und Be­
grünung große Beachtung. Wir 
haben uns In dieser Hinsicht die 
Erfahrungen der Einwohner von 
Talgar zugute kommen lassen. In 
Kaptschagai werden alljährlich 
bis 50 000 Bäume und Sträucher 
gepflanzt, die ganze Hecken bil­
den. auch Blumenbeete und Ra­
sen werden angelegt Die zweite 
Folge der Orangerie Ist In Nut­
zung genommen.

Die Einwohner von Kaptscha­
gai Heben ihre Stadt und tun viel, 
um sie noch schöner zu machen. 
Viele Straßen haben ein grünes 
Kleid angelegt. Den Wanderdü­
nen wird ein zuverlässiger 
Schutzwall aus Bäumen und 
Strauchwerk entgegengestellt.

Wir haben auch in der Organi­
sierung des Wohnungsbaus viel 
bei den Einwohnern von Talgar 
übernommen“, setzt der Sekretär 
des Stadtpartelkomitees fort. 
„Viele Betriebe und Organsatlo- 
nen würden sehr gern für Ihre 
Arbeiter Häuser bauen, doch 
nicht immer besitzen sie genü­
gend Mittel und Kräfte dazu. Wie 
wäre es, wenn wir sie vereinig­
ten? Das schlugen die Talgarer 
vor. Das war ein Ausweg. Aus 
kooperierten Mitteln wurden bet 
uns in letzter Zelt sechs 80-Faml- 
llenhäuser gebaut..."

Kaptschagai von heute Ist eine 
große Industriestadt. Es Ist eine 
Stadt der Energetik, der Fische- 

. rel. eine Stadt, die baut. Hier er­
zeugt man allJährUch über 800 
MHUonen Kilowattstunden Strom, 
liefert für 20 Millionen Rubel 
industrieerzeugnlssc. Vor kurzem 
wurde hier eine Porzellan- und 
Fayencefabrik produktlonswlrk-

sam. Spezialisten für das Werk 
wurden in Krasnodar. In der 
Ukraine und 1m Wolgaland aus­
gebildet. Jetzt wird die eigene 
technische Berufsschule weitere 
Fachkräfte ausbilden.

Gegenwärtig wenden In Kap­
tschagai weitere 10 Industriebe­
triebe gebaut. Das sind das Werk 
für Spezlalausrüstungen für die 
Chemieindustrie, zwei Werke für 
Herstellung von MetaUkonstruk- 
tlonen. ein Werk für Profile und 
Konstruktionen aus Alulegie­
rungen, ein Holzverarbeitungs­
kombinat, ein Werk für Stahlbe- 
tonerzcugnlsse und Großplatten. 
Die Betriebe der Stadt wenden 
12 000 Arbeiter beschäftigen. In 
ansehbarer Zukunft wird die Be- 
völkcrungszahl der Stadt 100 00Q 
Personen erreichen.

Talgar. Diese Stadt unterschei­
det sich in vielem von der „Stadt 
am Meer“. Ihre Geschichte be­
gann vor anderthalb Jahrhunder­
ten. Damals hieß die künftige 
Stadt Staniza Sofljskaja.

Die Stadt liegt ganz im Grü­
nen. Ihre Häuser werden von 
hundertjährigen Pappeln. Elchen, 
Birken und Ulmen beschattet 
Die Stadt arbeitet und lernt Es 
gibt hier ein Technikum für Me­
chanisierung der Landwirtschaft, 
eine medizinische Fachschule, ein 
landwlrtschaftHches Technikum, 
zwei technische Berufsschulen, 
neun allgemeinbildende und eine 
Musikschule.

Die Einwohner von Talgar tun 
Ihr Bestes, um die Stadt noch 
schöner zu gestalten. In diesem 
Jahr wurden für die Begrünung 
und bauliche Einrichtung an die 
700 000 Rubel gegeben. Etwa 
6 000 Sträucher wurden ge­
pflanzt. Blumenbeete und Grün­
anlagen erstrecken sich über 
7 000 Quadratmeter •_

Talgar unterscheidet sich äu­
ßerlich von Kaptschagai, aber 
der Geist, der auf den Bauplätzen 
und In den Werken herrscht. Ist

mlt dem Geist der „Stadt am 
Meer" verwandt.

Allein In der letzten Zelt wur­
de eine ganze Reihe von Indu- 
strlewerkhallen und Produktions­
objekten In Betrieb gesetzt. Das 
sind: die Werkhallen für Plasteer­
zeugnisse des Lehr- und Produk­
tionsbetriebs, die Halle für Me­
tallkonstruktionen Im Werk für 
Baustofle, das Hauptgebäude der 
Kraftwagenzentrale des Trusts 
„Issykwodstrol", die erste Folge 
des Stützpunkts der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 41. In 
Bälde wird das Werk für Metall­
waren die Produktion aufneh­
men.

Das Talgarer Experlmentler- 
werk für Gießerei und mechani­
sche Bearbeitung. Der Betrieb 
hat sich in den letzten fünf Jah­
ren grundsätzlich verändert. Er 
hat eine große Zukunft. Gegen- 
wärUg wird das Werk rekon­
struiert Der Betrieb hat den El­
sen- und Buntmetallguß In die 
Produktion Ubergelcltet und an- 
gefangen, Rohre mit Rostschutz­
anstrich herzustellen. deren 
Nutzungsdauer sich dadurch ver­
doppelt.

Der Werkdirektor A. Sarenko 
breitet vor uns den Generalplan 
des Werks aus, seine Zukunft.

„Im Ausbau des Werks über­
nehmen wir vieles bei unseren 
Wettbewerbsrivalen", erzählt A. 
Sarenko. „Sie besitzen reiche Er­
fahrungen 1m Industriebau. Jm 
Generalplan des Werks ist eine 
Umgestaltung des anliegenden 
Stadtgeländes vorgemerkt. Die 
Lenlnstraße soll vollständig um­
gebaut werden, sie wird eine der 
schönsten von Talgar sein."

Darüber erzählt der Hauptar­
chitekt der Stadt Woldemar Mil­
ler:

„Mehrgeschossige Häuser wer­
den die Straßen säumen. Im Par­
terre sollen Frisiersalons, Gemein­
schaftsküchen, Modeateliers und 
Dienstleistungsräume Hegen. Ein 
Pionierpalast, ein Palast für Ehe- 
BohUcßungen, ein Kulturpalast, 
das Handelszentrum, ein Film­
theater. ein Hotel und eine Reihe 
von Verwaltungsgebäuden wer­
den entstehen."

Ich gehe längs der Lentnstra- 
ße. Die Bäume rauschen. In Ih­
rem Schatten leben die niedrigen 
Häuser unter der Last ihrer Jah­
re eins nach dem anderen ab. Ih­
re Tage sind gezählt.

Valerl HERZOG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

£OZeues aus Wissenschaft und Technik

ESER-Rechner 
entwickelt

Ein neuer Computer für das einheitliche 
System elektronischer Rechenmaschinen 
(ESER) Ist In Belorußland entwickelt 
worden. Das auf integrierte Mikroschal­
tungen aufbauende Gerät mit der Bezeich­
nung ES-1035 Ist mit 160 000 Operatio­
nen pro Sekunde eineinhalb Mal so 
schnell wie die ES-1022.

Ein automatisches Fehlersuch- und -be- 
seltlgungssystem verkürzt die Einrichte­
zeit von fünf Monaten auf einen. Eine 
elektronische Uhr ermögHcht die Regi­
strierung von Datum und Tageszeit.

Die Rechenmaschine wurde in nur an­
derthalb Jahren entwickelt, was gemein­
sam von Bulgarien, der DDR, Polen, der 
Sowjetunion und der Tschechoslowakei 
aufgestellten Programmen zu verdanken 
Ist.

Sie soll In Belorußland und Bulgarien 
In Serie gehen.

Die Internationale Arbeitsteilung Im 
Rahmen des RGW hat Belorußland zum 
Großproduzenten von elektronischen Re­
chenmaschinen gemacht. In diesem Plan- 
Jahrfünft soll die Produktion dieser Ge­
räte hier um 160 Prozent zunehmen und 
eine weitere neue Maschine, die ES-1060 
für 1.5 Millionen Operationen pro Sekun­
de In die Fertigung gehen.

Raumtechnik für Umweltschutz
Sowjetische Wissenschaftler wollen 

die kosmische Technik zum Schutze 
der Umwelt vor Verschmutzung nutzen. 
Das gab das Institut für Geographie 
der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR bekannt.

Eine Gruppe von Experten hat zum 
Beispiel die vom Kosmos aus gemach­
ten Aufnahmen von Städten analysiert. 
Es handelte sich dabei um Moskau,

Leningrad, Surgut und andere Indu­
striezentren der Sowjetunion. Der Ver­
gleich verschiedener Angaben, die bei 
Beobachtungen vom Erdboden, von 
Flugzeugen, kosmischen Raketen und 
von Erdsatelliten aus gesammelt wur­
den, ergibt ein vollständiges Bild von 
der Ausdehnung verschmutzter Stadt­
luft auf das flache Land.

Im Permer For­
schungsinstitut für 
Steucrungsmasch inen 
und -Systeme wurde ein 
Gerät für das Heraus- 
suchcn von Informatio­
nen aut Mikrofilm ent­
wickelt. Mit Hilfe dieses 
Geräts kann man In 4 
Sekunden dasjenige der 
3 000 Dokumente her­
aussuchen, das gerade 
nötig ist, und seine ver­
größerte Abbildung an 
der Leinwand bekom­
men.

Meteoritenkatalog
Einen Katalog von 

Meteoriten, die sich auf 
stark hyperbolischen 
Bahnen bewegen, haben 
ukrainische Astronomen 
zusammengestellt.

Es sind drei Haupt­
arten der Kometen- 
und Meteoritenbahnen

Der Sowjetische 
Friedensfonds

„Entscheidend war und bleibt In unserer PoUtlk gegenüber 
den kapitalistischen Staaten der Kampf um die Durchsetzung der 
Prinzipien der frledUchen Koexistenz, um einen dauerhaften Frie­
den, um die Minderung und Im weiteren auch um die Behebung 
der Gefahr eines neuen Weltkrieges. Man kann feststellen, daß es 
während des letzten Jahrfünfts gelungen Ist, einen bedeutenden 
Fortschritt In dieser Richtung zu erzielen...

...Wir werden unsere Anstrengungen Im Kampf um einen 
dauerhaften Frieden unentwegt steigern", erklärte auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU der Generalsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew.

Der Sowjetische Frledenstonds 
bedeutet Stunden, die die Beleg­
schaft des ganzen Werks Im Na­
men der Sache des Friedens ab- 
Bearbeitet bat, das Ist ein mit 

aumaterlallen und Maschinen 
beladenes Frachtschili, dessen 
Kurs nach Vietnam Hegt; das 
sind Kinder, die Alteisen und 
Altpapier sammeln; das Ist eine 
silberhaarige Greisin, die Ihren 
von der Großmutter geerbten 
Goldring dem Fonds übergibt. 
Das sind Tausende und aber 
Tausende Rubel, die den Völkern 
In Ihrem heiligen Kampf gegen 
Imperialismus, für Ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit helfen. Das 
Ist die Entschlossenheit, für den 
Frieden zu kämpfen. Diese Ent­
schlossenheit ist durch die ma­
terielle Unterstützung des ganzen 
Sowjetvolkes untermauert. Gera­
de deshalb steht er In hohem’An­
sehen seit dem ersten Tag seiner 
offiziellen Gründung — dem 27. 
AprU 1961.

Zum Vorstand des Sowjeti­
schen Friedensfonds zählen Ar­
beiter und Kolchosbauern, Wis­
senschaftler und Schauspieler, 
Kunstmaler und Schriftsteller, 
Menschen verschiedener Berufe, 
die durch das Gefühl der Ver­
antwortung für die Sache des 
Friedens vereint sind. In den 
Vorstand wurden Vertreter vieler 
Gebiete, Regionen und Unions­
republiken gewählt. Vorsitzender 
des Vorstandes wurde der be­
kannte sowjetische Schriftsteller 
Boris PolewoL

Der Sowjetische Friedensfonds 
bildet sich, unter strenger Einhal­
tung des Prinzips der Freiwil­
ligkeit, aus den Geldmitteln, die 
erhalten werden:

für die Arbeit ganzer Kollek­
tive 1m Laufe eines oder mehre­
rer Arbeitstage (Stunden), Sonn­
abende oder Sonntage;

von der Einsparung verschie­
dener Materialien, Roh- und 
Brennstollen;

für die Realisierung gesam­
melten Alteisens;

• von der Vergütung für Erfin­
dungen und Rationalisierungs- 
Vorschläge;

von Autorenhonorar;
durch Realisierung von dem 

Fonds Obergebenen Kunstwer-

ken, Bibliotheken, Kollektionen 
u. a. Eigentums;

von speziell organisierten Vor­
stellungen. Konzerten. Abenden, 
Vorlesungen, Sportveranstaltun­
gen u. a.

von freiwilligen Beiträgen 
u. a. Schenkungen (in der Form 
von Goldsachen, Staatsanleihe- 
Obligationen und anderer Wertsa­
chen) einzelner Bürger...

Die Brigade der Kommunisti­
schen Arbeit der Bauverwaltung 
Nr. 4 des Trusts „Asowstalstrol" 
faßte den einmütigen Beschluß, 
die während des Subbotniks ver­
dienten Mittel in den Friedens­
fonds zu überweisen. Die Arbei­
ter, Ingenieure und Angestellten 
des Autowerks in Gorki sind 
ständiger kollektiver Deponent 
des Sowjetischen Friedensfonds. 
Alljährlich überweisen sie an den 
Fonds Tausende Rubel.

Viele sowjetische Wissen­
schaftler sind ständige Deponen 
ten des Friedensfonds. Die Aka­
demiemitglieder N. G. Bassow 
und A. M. Prochorow übergaben 
für die Sache des Friedens ei­
nen Teil Ihres Nobelpreises. Der 
Wissenschaftler D. A. Olderogge 
überwies an den Fonds den Inter­
nationalen Preis für die For­
schungen auf dem Gebiet der 
Sprachen und Kultur Afrikas. 
Im Laufe mehrerer Jahre macht 
Akademiemitglied N. N. Shukow- 
Weresnlkow regelmäßige Geld­
anweisungen an den Friedens­
feinds.

Auch die Kinder legen Ihr 
Scherfleln In die Sparbüchse des 
Friedens: den Verdienst für ge­
sammeltes und abgeliefertes Alt­
papier. Hellgräser, für ein Kon­
zert. Das sind kleine Summen, 
doch sie gleichen winzigen Quel­
len, die In Bächlein Zusammen­
flüßen, sich In Flüsse und 
schHeßUch in einen mächtigen 
Strom vereinigen. Der Friedens­
fonds Ist ein Meer, das sich aus 
den Strömen der Internationalen 
Solidarität aller Völker unserer 
multinationalen Heimat bildet, 
die stets In den ersten Reihen 
der Kämpfer für Frieden, Frei­
heit und Unabhängigkeit der 
Völker schreiten.

A. MANN

bekannt: Kreisbahnen 
mit einer Geschwindig­
keit von 30 Kilometern 
In der Sekunde, ellipti­
sche Bahnen mit Ge­
schwindigkeiten bis zu 
41 Kilometern In der 
Sekunde und stark hy­
perbolische Bahnen, aut

denen sich die Teilchen 
mit einer Geschwindig­
keit von 50 bis 60, mit­
unter sogar von 80 Ki­
lometer in der Sekunde 
bewegen.

Bei der Zusammen­
stellung des Katalogs 
wurden die Angaben 
aus den letzten zehn 
Jahren ausgewertet.

IM BILD: Ingenieur 
des Instituts Nikolai 
Naldajew demonstriert 
die Arbeit des neuen 
Geräts.

Foto: TASS

Wie alt sind die Vulkane?
Di.e Untersuchungen sowjeti­

scher Geologen ergaben, daß das 
Alter des Vulkans Erebus, des 
höchsten In der Antarktis (4 024 
Meter) mehrere Millionen Jahre

höher Ist, als angenommen. An 
seinen SQdabhängen wurde Lava 
entdeckt, deren absolutes Alter 
fünf Millionen Jahre beträgt

Nach dem Gehalt an Argon-

und Kalium—Isotopen konnte 
das absolute Alter von 25 täti­
gen und erloschenen Vulkanen 
Im Victoria- und Im Marie Byrd- 
Land festgestellt werden.

Nach Ansicht Geologen ist der 
Berg Perknls mit seinen 110 Mil­
lionen Jahren der älteste Vulkan 
der Antarktis.

TASCHKENT. Das eigenartige 
auffallende Talent von Tamara 
Chanum, der Darstellerin der 
Lieder und Tänze verschiedener 
Völker der Welt, Ist sowohl bei 
uns als auch Im Ausland gut be­
kannt. Sie bot ihre Kunst In 
Frankreich, Österreich, Indien, 
Polen und der Tschechoslowa­
kei dar.

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges gab Tama­
ra Chanum über 1 OUO Pattn- 
konzerte für die Soldaten der So­
wjetarmee.

Für die hohe Darstellungs 
kunst wurde Tamara Chanum der 
Titel Volkskünstlerin der UdSSR 
verliehen, sie ist Staatspreis­
trägerin der UdSSR.

UNSER BILD: Tamara Cha­
num sieht die Post durch.

Foto: TASS

Wie werden Sie bedient?

Freude für deinen Mitmenschen
„Das Netz der Betriebe des Handels, der Gemeinschaftsbekösti­

gung und der Dienstleistungen an der Bevölkerung Ist zu erweitern... 
Die Nachfrage der Bevölkerung Ist alltägUch zu erkunden, ihre Be­
dürfnisse an Erzeugnissen der Leichtindustrie, Nahrungsmitteln. Ar­
tikeln des kultureUen, Alltags- und Haushaltsbedarfs sind vollständi­
ger zu befriedigen..."

(Aus der „Entschließung des XIV. Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zum Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasachstans")

Das Kollektiv dei Kurdaier Rayon, 
dienstleistungskombinats, das im 
Vorjahr als Initiator des Sozialist!, 
sehen Wettbewerbs unter den Mit­
arbeitern der Dienstleistungssphäre 
der Republik auftrat, hatte seine 
Aufgaben im 9. Jahrfünft vorfristig 
bewältigt und der Bevölkerung 
überplanmäßig gute Dienste für 
$8 000 Rubel erwiesen.

Für diese hohe Leistung wurde es 
mit dem Gedenkzeichen „Für Ar- 
beifsheldenmut im 9. Planjahrfünft" 
und mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zenlralrals der Sowjet- 
gewerkschaflen und des ZK des 
Komsomol bedacht.

Das Kollektiv des Kombinats hat 
in diesem Jahr seine Erfolge durch 
fleißige Arbeit gemehrt: Der Reali. 
sierungsplan lür gute Dienste an der 
Bevölkerung wurde in 8 Monaten 
mit 20 000 Rubel Überboten.

„Wir sind bestrebt, der Bevölke-

rung möglichst mehr Dienstleistungs­
arten zu bieten“, sagt der Chefin­
genieur des Kombinats Artur 
Schlecht. „In den neueröffneten, mit 
moderner Technik ausgerüsteten 
Werkstätten unternehmen wir laufen­
de und Generalreparaturen an Mo. 
torrädern und Personenkraftwagen". 
Die Produktionsräumlichkeiten im 
Kombinat wurden erweitert! die Ar­
beitsproduktivität stieg und der 
Umfang der Dienstleistungen vergrö­
ßerte sich. Der Kundenstrom nimmt 
ständig zu: Die Leute wissen die 
Qualität der ausgeführfen Arbeiten 
zu schätzen.

„In diesem Planjahrfünft werden 
sich die Dienstleistungen an der Be. 
völkerung auf dem Lande aufs 1,Ha­
che vergrößern“, (ährt Genosse 
Schlecht (ort. „Bei uns 
sollen neue Maßschneide, 
reien und eine Holzbearbei. 
lungshalle eröffnet werden. Kleine, 
unrentable Werkstätten wurden

Eine zuverlässige 
Stütze

schon in Komplexannahmostellen 
reorganisiert. Solche wurden im Kol­
chos .Iskra’, Im Dorf Schartjubo, im 
Sowchos .Kokainarski’ und anderen 
Wirtschaften des Rayons eröffnet."

Alle Werkhallen des Kombinats 
wurden noch vor zwei Jahren auf in­
nere wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung übergeführt. Die Arbeilspro-

e> wurden viele neue progressive 
Kundenbedienungsmethoden einge­
bürgert, zum Beispiel die Überho­
lung von privaten Transportmitteln, 
Kleiderrenovierung direkt zu Hause 
beim Kunden, die Frei-Heus-Liefe. 
rung der Bestellungen.

In der Avantgarde des sozialisti. 
sehen Wettbewerbs schreiten die 
Miterbeiter des Kombinats Alexan­
der Kokin, Viktor Kotljarow, Jekate­
rina Buchrjakowa, Iwan Gredas und 
viele endere, die ihre Planaufgaben 
immer zu 140 Prozent und mehr er. 
füllen.

Die Mitarbeiter des Kurdaier 
Rayondienstleistungskombinats las­
sen sich In ihrem Alltag von der 
Devise „Freude für deinen Mitmen­
schen" leiten.

Gebiet Dshambul

WOTSCHEL

„Du könntest das Vieh auf der 
Weide hüten“, meinte Larissa. 
„In der Farm braucht man Jetzt 
gerade Hirten."

Viktor schwieg. Begeistert 
schien er über den Vorschlag der 
älteren Schwester nicht zu sein. 
„Warum denn nicht?" versuchte 
Swetlana, die andere Schwester, 
Viktors Bedenken zu zerstreuen. 
..Tierzüchter ist ein guter Beruf. 
Beginnst als Hirt—und später 
kannst du Zootechniker wenden."

Das Gespräch der Geschwister 
Dels Uber Viktors künftigen Be­
ruf endete damit, daß Viktor, der 
die 9. Klasse beendet hatte, im 
Sommer Hirt wurde. 
Ein Kuhhirt muß nicht 
nur mit der Peitsche knal­
len. Das hatte Viktor freilich ge­
wußt. Doch wieviel davon ab­
hängt, wo und wielange er die 
Kühe weiden läßt, und was er 
für die Steigerung der Milcher­
träge tun kann, das lernte der 
Junge in diesen Monaten bei den 
erfahrenen Kollegen. Gerade so 
wie Sweta bei Larissa das Mel­
ken lernte.

Beide Schwestern arbeiten In 
der Farm des Dorfes Bedrlno. 
Larissa Ist noch recht Jung, hat 
aber bereits Erfahrung als Mel­
kerin. und hält mit den Besten 
Schritt. Sie hat alle Komsomol­
zen und Jugendlichen des Rayons

aufgerufen. Jährlich 3 000 Kilo 
Milch Je Kuh zu melken. Larissa 
Dels selbst hat diese Grenze 
längst überschritten. Sie bemüht 
sich, Ihre Kenntnisse zu erwei­
tern. studiert eifrig Fachlitera­
tur und liest gern Zeitungsarti­
kel und Broschüren über die Er­
fahrungen der besten Melkerin­
nen. Swetlana macht es ihr nach. 
Auch aut die Ratschläge Ihres 
Vaters achten die Schwestern 
gern.

Alexander Dels war Jahrelang 
Viehwärter, und nun Ist er Briga­
dier der Tierzüchter. Vater und 
Töchter haben Jetzt einen ge­
meinsamen Weg zur Arbeit. Sie 
sind In der Farm nicht die ein­
zigen Vertreter einer Familie. 
Unter den Jugendlichen, die 
hier den Hauptbestand der Tier­
züchter bilden, gibt es viele Jun­
gen und Mädchen, die den Beruf 
ihrer Eltern gewählt haben. Daß 
Larissa unter diesen Jugendli­
chen als Komsomolsekretärin 
alles dran setzt, damit auch 
ihre Kameraden gute Leistungen 
In der Arbeit haben, freut den 
Brigadier Dels ganz besonders. 
Es darf Ja keine Zurückbleiben­
den geben, und seine Tochter Ist 
Ihm darin eine zuverlässige 
Stütze.

W. MEISTER 
Gebiet Nowosibirsk

Glückwünsche
für Ida MICHAELIS in Krasnodar zum 82. Geburtstag von Olga 
und Berta Michaelis, Katharina Bach, Emma Schmidt und Ama­
lie Martens;

für Jakob ROSENTAL in Gasalkent, Gebiet Taschkent, zum 80. 
Geburtstag von seinen Jugendfreunden Erna und Peter Böhm, 
Lilli und Andreas Zisch, Maria, Lydia und Liese Ehrlich, Maria 
und David Lackmann u. a.

lür den ehemaligen Deutschlehrer Jakob BILL Im Sowchos 
„Saretschny", Gebiet Tjrgai, zum 70. Geburtstag von Maria, 
Ira, Sergej und Leonid Bill, Olga und Juri Schamow.

Wir gratulieren mitt
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